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Was haben Julia Jäger und Felix 
Mendelssohn Bartholdy ge-

meinsam? Eins auf alle Fälle: unsere 
Hochschule! Und auch das Jahr 2009 
ist für beide bedeutsam: Der deutsche 
Kurzfilm Spielzeugland, in dem Julia 
Jäger die weibliche Hauptrolle spielt, 
gewann dieses Jahr einen Oscar, und 
Mendelssohns Geburtstag jährte sich 
am 3. Februar 2009 zum 200. Mal.

So widmet sich die Beilage der neu-
en Ausgabe des MT-JOurnals dem 
Jubilar Felix Mendelssohn Bartholdy. 
Über den jüngsten Erfolg unserer 
Alumna Julia Jäger wird in diesem 
Heft genauso berichtet wie über den 
Werdegang anderer Absolventinnen 
und Absolventen. Was es sonst noch 
an Wissenswertem rund um die HMT 
gibt, können Sie auf den folgenden 
Seiten in unseren Meldungen, Berich-
ten und Geschichten lesen.

Ich wünsche Ihnen einen schönen, 
erlebnisreichen Sommer, der Erholung 
bringt und hoffentlich auch die Vor-
freude auf das neue Semester im 
Herbst schürt.

Gleichzeitig möchte ich mich an  
dieser Stelle von Ihnen verabschieden, 
denn die Tage meiner Elternzeitvertre-
tung in der Pressestelle der HMT sind 
gezählt: Ab August 2009 kehrt Presse-
referentin Dr. Katrin Schmidinger an 
ihren Arbeitsplatz zurück. Mir bleiben 
wertvolle Erfahrungen sowie die Erin-
nerung an inspirierende Begegnungen 
und Erlebnisse in den letzten 20 Mo-
naten!                            Birgit Hendrich
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gestatten Sie, dass ich mit einer per-
sönlichen Anmerkung beginne. An 
sich wäre im Sommer 2009 meine 
Amtszeit mit der Wahl eines neuen 
Rektors, einer neuen Rektorin oder 
meiner eventuellen Wiederwahl zu 
Ende gegangen, hätte die Sächsische 
Staatsregierung nicht zum Jahres-
wechsel ein neues Hochschulgesetz 
erlassen, aus dem hervorgeht, dass jene 
Wahl um ungefähr ein Jahr hinausge-
schoben wird. Aus einer dreijährigen 
Amtszeit ist so eine etwa vierjährige 
geworden, wobei mir das Privileg zu-
teil wird, auch im kommenden akade-
mischen Jahr die HMT zu leiten.

Das Gesetz vom 10. Dezember 
2008 setzt neue Rahmenbedin-

gungen für die Hochschulen im Frei-
staat. Auffällig sind zahlreiche Verän-
derungen der Entscheidungskompe- 
tenzen; insgesamt erhält der Rektor 
bzw. das Rektorat (die neue Bezeich-
nung für das gute alte Rektoratskolle-
gium) mehr Befugnisse, z.B. bei Beru-
fungen und in der Bestimmung des 
Kurses der Hochschule, wobei das Mi-
nisterium für Wissenschaft und Kunst 
sich aus vielen Angelegenheiten des 
Hochschulbetriebs weitestgehend zu-
rückzieht. Einige Gremien, wie das 
Konzil oder das Kuratorium, sind ent-
weder abgeschafft oder durch neue In-
stanzen ersetzt worden; die neuen 
Strukturen sollen insgesamt ein hoch-
schulinternes Gegengewicht zu den 
erweiterten Kompetenzen der Rekto-
ratsebene bilden.  Es ist mir in diesem 

Zusammenhang ein besonderes Be-
dürfnis, den kürzlich abberufenen 
Mitgliedern des Kuratoriums zu dan-
ken: Allen voran Herrn Dr. Peter Krü-
ger, der seit 1995 im Kuratorium den 
Vorsitz inne hatte, aber ebenso Herrn 
Hans-Henning Freiherr von Bischoff-
shausen, Herrn Hartmut Brauer, 
Herrn Bernhard Kaltefleiter, Herrn 
Henri Maier und Dr. Detlef Rentsch.  
Danke für Ihr jahrelanges Engage-
ment, Ihren guten Rat und Ihre stets 
zutreffenden und wohlüberlegten Hin-
weise!

In den letzten zwei Jahren haben 
die Mitglieder und Angehörigen 

der HMT viele Reformen im Lehr- 
und Studienbetrieb bewältigen müs-
sen. Im Vergleich z.B. zu der Einfüh-
rung von Bachelor- und Masterstu- 
diengängen stellen die Änderungen 
infolge des neuen sächsischen Hoch-
schulgesetzes insofern eine nur mittel-
schwere Übung dar. Mein persönlicher 
Eindruck ist, dass wir auf einem guten 
Weg sind, die Vorgaben der europä-
ischen, deutschen und sächsischen Ge-
setzgeber sinnvoll umzusetzen, um da-
raus das Beste für die HMT heraus- 
zuholen. Natürlich bedeutet das sehr 
viel Arbeit, und natürlich gibt es eine 
durchaus gesunde Skepsis, ob be-
stimmte Reformen tatsächlich zu einer 
Verbesserung in Lehre und Studium 
führen werden (siehe den Beitrag von 
Prof. Claus-Steffen Mahnkopf auf  
S. 52). Ich kann nur wiederholt be-
haupten: wir sind auf einem guten 
Weg. Mit meinen Kollegen im Rekto-
rat zusammen begreife ich die Verän-
derungen nur etwa zu einem Drittel als 
bürokratische Verpflichtung, und zu 

gut zwei Dritteln als echte Chance, un-
ter Beibehaltung des Besten und Be-
sonderen an der Leipziger Ausbildung 
unsere Studienangebote kritisch zu 
überprüfen und zu erneuern.

V ersuch einer Momentaufnahme: 
Die HMT ist nach wie vor ein 

ungemein lebendiger Ort, wo sich Stu-
dierende und Lehrende aus der ganzen 
Welt begegnen und gegenseitig berei-
chern. Jedes Jahr erfreuen uns Nach-
richten von den zahlreichen Alumni, 
die nach ihrem Studium prominente 
Rollen in der kulturellen Landschaft 
Deutschlands, Europas und der Welt 
übernommen haben. Selbstverständ-
lich bleiben die Beschäftigungsfelder 
von Musik und Theater unsicher – 
aber so ist es ja immer gewesen. Im 
Vergleich mit unseren Schwesterhoch-
schulen lässt sich jedoch feststellen, 
dass unsere Absolventen gut aufge-
stellt sind.  In manchen Bereichen, wie 
z.B. im Gesang und Schauspiel, gehört 
die HMT in der rein statistischen Ver-
mittlungsquote in den Arbeitsmarkt  
zu den führenden Hochschulen in 
Deutschland. Besonders erfreulich im 
vergangenen Jahr waren die wieder-
holten Erfolgsmitteilungen aus Be-
reichen wie Dramaturgie oder dem 
Kirchenmusikalischen Institut, wo die 
Konkurrenz für feste Anstellungen be-
sonders hart ist.

Bevor ich ohne zu zögern weitere 
Fachrichtungen – insbesondere 

im für uns wesentlichen Bereich der 
Instrumentalmusik – in diese Liste auf-
nehmen kann, muss weiterhin viel Ar-

Sehr geehrte, liebe Leserinnen  
und Leser des MT- Journals,

WO spieLt die  
      (KAMMeR) mUsik?
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beit an der Basis geleistet werden. Bei 
allem gerechtfertigten Stolz auf die 
Leistungen unserer Studierenden und 
Lehrenden bin ich davon überzeugt, 
dass es eine wichtige Aufgabe der 
Hochschulleitung ist, solche Problem-
felder in der Hochschule, die wir als 
besonders wichtig ansehen, offen an-
zusprechen.  Dies habe ich bereits in 
einigen Ausgaben des MT-JOurnals 
bereits getan. Wenn ich nun heute auf 
das vergangene Studienjahr zurück-
blicke, freue ich mich natürlich beson-
ders über den spezifischen Fortschritt 
in einigen Bereichen, die ich seit län-
gerer Zeit als problematisch betrachtet 
habe.

Ein wichtiger Schwerpunkt bleibt 
die Arbeit des Hochschulsinfonieor-
chesters. In den vergangenen zwei 
Jahren fand eine tiefgreifende Reform 
des HSO unter der neuen künstleri-
schen Leitung von Prof. Ulrich Wind-
fuhr statt. Die Entwicklung der Klang-
kultur und Spieldisziplin dieses Klang- 
körpers ist so hervorragend gewesen, 
dass regelmäßige Orchesterkonzerte 
und Operproduktionen mit sattem 
Streicherklang, zunehmend akkurater 
Bläserintonation und konzentriertes, 
freudiges Musizieren mittlerweile wie 
eine Selbstverständlichkeit scheinen. 
Das ist aber nicht der Fall. Sie sind das 
Ergebnis einer kleinen Revolution in 
der inneren Einstellung der Studieren-
den zur Orchesterarbeit, und setzen 
weiterhin die wohlwollende Unterstüt-
zung zahlreicher Mitglieder und Ange-
höriger der Hochschule voraus. Das 
Ergebnis ist nicht nur eine Spielfreude 
für unsere Studierenden sowie ein 
Hörgenuss für unsere Konzertgäste, 
sondern eine ganz erhebliche Steige-
rung der Qualität der Berufsausbil-
dung. Im Klartext: Je selbstverständ-
licher das HSO an der Qualität eines 

exzellenten professionellen Klangkör-
pers gemessen wird, desto besser wer-
den die Chancen unserer Studieren-
den, bei Probespielen eine Stelle bei 
einem guten Klangkörper zu bekom-
men.

Ein weiterer, dringend gebotener, 
Schritt in der Reform der In-

strumentalausbildung muss eine viele 
stärkere Profilierung der Kammermusik 
sein. Die vorhandene Verpflichtung 
zur Kammermusik trägt nicht mehr die 
Früchte, die sie sollte. Die Hochschul-
leitung registriert mit Sorge, dass seit 
Jahren so gut wie keine Kammermusik-
ensembles aus der HMT hervorge-
gangen sind, die einem professionellen 
Standard entsprechen. Insbesondere 
in der Königsdisziplin Streichquartett, 
aber auch in anderen Schlüsselbeset-
zungen wie z.B. im Bläserquintett oder 
Bläserharmonie muss sowohl in der 
Breite als auch in der Tiefe viel gesche-
hen. Wie das Spiel im Orchester muss 
auch die Kammermusik an der HMT 
zur erstrangigen Selbstverständlich-
keit werden oder besser gesagt, wieder 
werden. Auch diese Entwicklung wird 
die Chancen unserer Studierenden auf 
eine angemessene Beschäftigung nach 
dem Studium erhöhen.

Abschließend darf ich von zwei 
wichtigen Schritten hin zur 

Schaffung besserer Rahmenbedingun-
gen für diese Arbeit berichten. Zum ei- 
nen wird die Innensanierung der Villa 
Grassistraße 1 (das „Bläserhaus“) nach 
einer langen und sehr frustrierenden 
Zäsur nun endlich fortgesetzt, zum an-
deren dürfte in der zweiten Jahres-
hälfte 2010 die intensive Schallübertra-
gung zwischen dem Kammermusik- 
saal und dem Orchesterprobensaal, 
eine der größten Ärgernisse im Hause 
Grassistraße 8, erheblich reduziert 
werden. Seit der Sanierung vor einem 
Jahrzehnt können beide Säle nicht 
mehr gleichzeitig, sondern nur im 
Wechsel bespielt werden. Dadurch 

wird der Unterricht massiv gestört; 
manchmal lässt es sich nicht verhin-
dern, dass ein öffentliches Konzert 
durch Klänge aus dem anderen Saal 
empfindlich gestört wird. Daher bin 
ich sehr erleichtert, dass es mir nach 
intensiven Bemühungen gelungen ist, 
ausreichende Mittel aus dem säch-
sischen Anteil am Konjunkturpaket 
des Bundes für eine vollständige Sa-
nierung des Bodens bzw. der Decke 
zwischen den beiden Räumen zu si-
chern. Dieser teure und komplizierte 
Eingriff in die denkmalgeschützte Alt-
bausubstanz dieses Hauses wird wäh-
rend der Sommerferien 2010 beginnen 
und hoffentlich bis Weihnachten des 
gleichen Jahres abgeschlossen sein. 
Als wichtige Zugabe wird eine Lüf-
tungs- bzw. Klimaanlage in die Decke 
des Kammermusiksaales eingebaut – 
eine riesige Erleichterung für alle, de-
ren Arbeit vor allem bei sommerlichen 
Temperaturen durch die notorisch 
schlechte Luftqualität in diesem Raum 
erschwert wird. 

Im kommenden Jahr stehen der 
HMT und ihren Menschen spannende 
Aufgaben bevor. Ich freue mich da-
rauf.

Prof. Robert Ehrlich 
Rektor



ANd tHe     
    OsCAR 
  GOes  tO ...

M T - J O U R N A L 5No 27Juni 2009

  
Julia Jäger, 1992 Absolventin der HMT Leipzig und bis 
1995 Schauspielerin am Schauspiel Leipzig, bereits mehr-
mals als Filmdarstellerin preisgekrönt, u.a. mit Berlin is in 
Germany (hier mit ihrem Spielpartner Jörg Schüttauf, 
ebenfalls Absolvent der Hans OttO), spielte in dem in  
Los Angeles prämierten deutschen Beitrag Spielzeugland die 
Hauptrolle.

Einen weiteren Oscar erhielt in diesem Jahr Kate Wins-
let als Beste Hauptrolle in Der Vorleser. In diesem Film ist 
übrigens auch unsere Kollegin Anne-Kathrin Gummich, 
Professorin für Schauspiel an unserer Hochschule und De-
kanin der Fakultät III, in einer Nebenrolle zu sehen. Der 
Vorleser wurde in diesem Jahr bei der Verleihung der GOl-
den GlObes 2009 in Beverly Hills auch als Bester Film 
ausgezeichnet.

Einige unserer Absolventen sind zurzeit auf den Lein-
wänden und Mattscheiben in den deutschen Kinos und 
Wohnzimmern zu bewundern. Zum Beispiel Petra Schmidt-
Schaller, Trägerin des Bayrischen Filmpreises, im Kinofilm 
Fliehendes Pferd mit Ulrich Tukor und Ulrich Noethen als 
Filmpartner, der im April gerade erstmals vom öffentlich-
rechtlichen Fernsehen ausgestrahlt wurde. Oder Theresa 
Scholze. Sie ist derzeit im Glanz- und Großformat an jeder 
Bushaltestelle plakatiert und auch sonst in den Medien  
omnipräsent. Die u.a. durch die Krimiserie Der letzte Zeuge 
(ebenfalls mit Ulrich Mühe) bekannt gewordene Absolven-
tin der HMT Leipzig des Jahrganges 2004 spielt die 
Hauptrolle in der gerade gestarteten ZDF-Telenovela Alisa 
– Folge Deinem Herzen. Vierhundert Folgen sind zunächst  
geplant. 

OSCAR FüR SPIELzEuGLAND MIT  
         JULIA JäGER IN DER HAUPTROLLE

 81.  VERLE IHUNg      DES  OSc AR      IN  LOS  ANgELES

Nach dem Oscar von 2007 für den Film Das Leben der Anderen mit dem  
leider inzwischen verstorbenen Ulrich Mühe in der Hauptrolle hat es in diesem Jahr bei der 81. Verleihung 

des von der academy of motion Picture arts and siences vergebenen ersten Filmpreises der Welt eine 

weitere Absolventin der Theaterhochschule Hans otto, heute Fachrichtung Schauspiel der Hochschule für 

Musik und Theater felix mendelssoHn bartHoldy, zu oscar-Ehren gebracht.

H M T  A K T U E L L
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Auch die diesjäh-
rigen Absolventen 
der Fachrichtung 
sind gut unterwegs 
in die Praxis:

Lisa Bitter wurde 
von Intendant Has-
ko Weber, ebenfalls 
Absolvent der HMT 
Leipzig, an das 
Staatstheater Stutt-
gart engagiert und 
spielt dort u.a. be-
reits die Ophelia in 
Volker Löschs Ham-
let-Inszenierung. 

Den Hamlet spielt 
übrigens unser Ab-
solvent Till Wonka.

Stefanie Rößner 
ist an das deutscHe 
natiOnaltHeater 
Weimar engagiert 
und dort bereits u.a. 
als Natalija Iwano-
wa in Tschechows 
Drei Schwestern zu se-
hen.

Charlotte Puder hat am Theater Bielefeld einen mehrjäh-
rigen Vertrag unterschrieben und beginnt dort mit der 
Übernahme der Prinzessin Eboli in Don Carlos von Fried-
rich Schiller.

Aischa-Lina Löbbert geht zu Intendant Steffen Men-
sching an das Theater Rudolstadt in ihr Erstengagement. 

Am 7. Mai 2009 war bereits Premiere 
ihres Monologstückes Das ist Ester 
von Claudia Ihlefeld.

Hanka Mark beginnt ihre beruf-
liche Laufbahn gemeinsam mit ihren 
Kommilitonen Friedrich Rößiger und 
Benjamin Schaup an der neuen 
büHne Senftenberg. Alle drei Absol-
venten werden in Grabbes Grab von 
Intendant Sewan Latchinian zu Be-

ginn der neuen Spielzeit ihren künstlerischen Einstand ge-
ben.

Florian Beyer hatte am 25. April 2009 in der bOx des 
deutscHen tHeaters in Berlin mit Robert Musils Die 
Schwärmer Premiere und geht nun mit Beginn der neuen 
Spielzeit als Schauspieler an das südtHürinGiscHe 
staatstHeater Meiningen. Seine Startrolle dort wird der 
Melchtal in Schillers Wilhelm Tell sein.

Ronny Miersch ist bereits an das Schauspielhaus Bo-

chum engagiert und dort u.a. als Bruder in Bernard-
Marie Koltès’ Stück Roberto Zucco zu sehen.

Matthias Faust arbeitet bereits als Filmschauspieler 
und dreht zurzeit Probeaufnahmen mit Regisseur Rolf Pe-
ter Kahl.

Bastian Reiber ist von dem neuen Schauspieldirektor 
Jan Jochymski, ebenfalls Absolvent der HMT Leipzig, 
an das Theater Magdeburg engagiert worden und pro-
biert dort bereits Dostojewskis Schuld und Sühne.

Steffen Riekers hat erfolgreich am Theater Erlangen 
vorgesprochen und geht dort in sein erstes Festengage-
ment.

Am 18. April 2009 feierte am deutscHen tHeater in 
Göttingen unser Absolvent Benjamin Berger als Otto-
kar in Heinrich von Kleists Die Familie Schroffenstein  im 
ersten Engagement nach seiner Ausbildung sein Debüt, 
und am 25. April hatte Thomas Hof ebenfalls in Göttin-
gen in seinem neuen Erstengagement am JunGen tHe-
ater mit Albert Camus’ Caligula seine erste Premiere.

Damit sind wieder alle Absolventen der Fachrichtung 
Schauspiel erfolgreich vermittelt worden. Die fast schon 
traditionelle Erfolgsgeschichte der Leipziger Schauspiel-
ausbildung konnte fortgeschrieben werden. Herzlichen 
Dank der Fachrichtungsleitung und allen Kolleginnen und 
Kollegen der Fachrichtung.

Ein großes Dankeschön gilt natürlich unseren Partnern 
in den verantwortlichen Studiotheatern, dem Staatsschau-
spiel Dresden (Intendant: Holk Freytag) und dem neuen 
tHeater der Kulturinsel Halle (Intendant: Christoph 
Werner). Besonders Studioleiter Jörg Lichtenstein soll an 
dieser Stelle stellvertretend für alle Kolleginnen und Kolle-
gen, die im Lehrauftrag an unserer Fachrichtung tätig sind, 
für die hervorragende Arbeit der letzten zwei Jahre ge-
dankt sein.

 
Und nicht zuletzt der Hochschulleitung und den Mitglie-

dern des Senates unserer Hochschule gilt für den Erhalt 
der hervorragenden Ausbildungsbedingungen im Namen 
der Studierenden unser Dank.

ulf Manhenke
Professor für Schauspiel und gemeinsam mit Olaf Hilliger  

Mentor des diesjährigen Absolventenjahrganges

oben: Julia 
Jäger mit 
Regisseur  
Jochen 
Alexander 
Freydank 
(3. v. l.) in  
Los Angeles

Mitte:  
Theresa 
Scholze  
als Alisa
 
unten: Petra 
Schmidt- 
Schaller  
(3. v. l.) mit 
ulrich Noe-
then, Katja 
Riemann und 
ulrich Tukor
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S eit April 2009 gibt es eine neue 
Online-Zeitschrift, die kosten-

los aus dem Netz heruntergeladen 
werden kann. Die Zeitschrift 
Ästhetische Bildung (ZäB) wendet 
sich an alle Künstler, Pädagogen und 
Wissenschaftler, die sich mit Fragen 
ästhetischer Vermittlungs- und 
Erfahrungsprozesse beschäftigen. 
Sie wird von Gundel Mattenklott 
(UdK Berlin) und Constanze Rora 
(HMT Leipzig) herausgegeben und 
erscheint ein- bis zweimal im Jahr.

Die im April 2009 erschienene 
Erstausgabe zum Thema Spiel fasst 
Beiträge zusammen, in denen  
aus den Perspektiven des Kinder-
theaters, des Musik-, Kunst- und 
Mathematikunterrichts, der Litera-
turwissenschaft und der architekto-
nischen Grundlehre Erscheinungs-
formen des Spiels in ästhetischen 
Kontexten thematisiert werden.  
Im Mittelpunkt stehen dabei künst- 
lerische und pädagogische Strate-
gien, die das Spiel als generative 
Kraft einsetzen. Die Darstellungen 
aus verschiedenen Bereichen 
ästhetischer Praxis laden dazu ein, 
Anregungen aufzugreifen und auf 
den eigenen Bereich zu übertragen 
oder ausgehend von den vorgestell-
ten konzeptionellen Erörterungen 
die eigene pädagogische Praxis aus 
einem neuen Blickwinkel zu 
reflektieren.

Die Adresse der Zeitschrift lautet: 
www.zaeb.net. Vorschläge und 
Anregungen sind willkommen.

Prof. Dr. Constanze Rora 
Fachrichtung Schulmusik

_ Online publizieren an der HMT auf dem 
Dokumenten- und Publikationsserver Qucosa

S ie möchten Ihre wissenschaftlichen Publikationen oder Kompositionen 
möglichst schnell und kostengünstig veröffentlichen? Kein Problem, denn 

seit Beginn des Jahres bietet die Hochschulbibliothek in Zusammenarbeit mit 
der Sächsischen Staatsbibliothek, Landes- und Universitätsbibliothek Dresden 
(SLUB) als neuen Service den Dokumenten- und Publikationsserver Qucosa 
(www.qucosa.de – Quality content of Saxony) an.

Für alle Angehörigen der Hochschule besteht nun die Möglichkeit, wissenschaft-
liche Texte oder Kompositionen auf Qucosa online anzubieten. Neben Erstveröf-
fentlichungen können auch Texte, die bereits in Zeitschriften, Jahrbüchern, ande-
ren Sammelwerken oder als Monographie veröffentlicht wurden, eingestellt werden.

Die Publikationen finden bei Wahrung des Urheberrechts und bei eindeu-
tiger Zitierbarkeit eine weitere Verbreitung als Druckveröffentlichungen und 
sind über das Internet deutlich einfacher zugänglich.

Auf Qucosa veröffentlichte Dokumente werden im Online-Katalog der Hoch-
schule nachgewiesen. Sie werden automatisch an die Deutsche Nationalbiblio-
thek gemeldet und sind in überregionalen bibliothekarischen Suchmaschinen 
(z.B. Karlsruher Virtueller Katalog) recherchierbar. Von allen Katalogen kann 
auf den Volltext zugegriffen werden. Die SLUB Dresden garantiert die Lang-
zeitarchivierung der elektronischen Veröffentlichungen. 

Näheres finden Sie auf den Seiten der Bibliothek unter www.hmt-leipzig.
de/bibliothek.phtml. Bei Rückfragen und Interesse nehmen Sie mit der Hoch-
schulbibliothek Kontakt auf: Anne Beuchling; beuchling@hmt-leipzig.de; Tel. 
0341 2144 631.

_ Datenbankennutzung nun auch von zu Hause  
aus möglich

W ir möchten Sie einladen, den in jüngster Zeit umstrukturierten und 
erweiterten Bestand der Digitalen HMT-Bibliothek zu entdecken 

und zu nutzen: Von allen Rechnern in beiden Hochschulgebäuden aus besteht 
elektronischer Zugriff auf musik- und theaterbezogene Nachschlagewerke und 
Bibliographien,  deutsch- und englischsprachige Fachzeitschriften und digitali-
sierte Quellen (z.B. early english Books mit zahlreichen Musikdrucken des 16. 
und 17. Jahrhunderts) sowie Notenmaterial und weitere Volltexte. 

Ab sofort können Sie einzelne elektronische Angebote auch von zu Hause 
aus nutzen. Für eine externe Recherche in der elektronischen Ausgabe der 
MGG (1. Aufl., 1949-76), des Riemann-Musik-Lexikons, und des Dtv-Lexikons 
Theater müssen Sie sich lediglich mit Ihrer Benutzernummer der Bibliothek und 
dem zugehörigen Passwort (in der Regel Ihr Geburtsdatum) anmelden. Alle 
Datenbanken finden Sie unter dem Link Digitale HMT-Bibliothek auf www.
hmt-leipzig.de/bibliothek.phtml. Dieses Angebot steht Ihnen im Zusammen-
hang mit dem Projekt Database on Demand (www.dbod.de), einem neuen 
Dienst für Sächsische Hochschulbibliotheken, zur Verfügung und soll in Zu-
kunft erweitert werden. Weitere Fragen beantworten wir Ihnen gern.

Anne Beuchling und Anke Hofmann, Bibliothekarinnen

H M T  A K T U E L L

Information  
über ein neues 
Online-Angebot  
der HMT

Zwei neue Angebote  
der Hochschulbibliothek
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... gibt es nun seit drei Jahren. Sie findet in der Regel  
immer dienstags um 20 Uhr im Raum -1.06 (dem Studio des 
Fachgebiets Jazz/Pop) statt. Für ein paar meiner Kollegen 
und auch für mich ist dies ein besonderer Raum. Hier fand 
nämlich das Berufungsverfahren der Stellen für Jazzkon-
trabass, Jazzschlagzeug, Jazzsaxofon und eben Jazzgitarre 
statt. Aber das ist eine andere Geschichte und wird viel-
leicht ein anderes Mal erzählt.

in Leipzig gibt es einige Möglich-
keiten, ein neues Projekt auszupro-

bieren oder einfach nur zu „jammen“ 
(tOnellis). Allerdings werden diese 
immer rarer (leider keine Veranstal-
tungen mehr: Blauer Salon, Protzen-
dorf). Die StaGe niGHt, so heisst es 
auch im Vorlesungsverzeichnis, ist ein 

shops, wobei der jewei-
lige Workshopleiter bis-
lang meistens mit von 
der Partie war, und ge-
meinsam mit Studieren-
den musiziert hat. Mitt-
lerweile gibt es Anfragen 
von auswärtigen Bands, 
die auf ihrer Tour in 
Leipzig halt machen wol-
len und keinen geeigneten 
Club finden. Die freien 
Plätze der staGe niGHt 
sind schnell vergeben (im-
mer vor Beginn des Seme-
sters geht eine Mail an alle 
Dozenten und Studenten 
raus). Dies vielleicht be-
sonders vor dem Hinter-
grund, dass die staGe niGHt 

auch als „Bewerbung“ für 
eine weitere Veranstaltung gilt: Jazz-
quadrat Future. Diese wird gemein-
sam mit der Moritzbastei organisiert. 
Hier spielen also „tHe best OF staGe 
niGHt“ unter professionellen Bedin-
gungen in einem der bekanntesten Clubs 
der Stadt. 

Die Liste der staGe-niGHt-Teil-
nehmer ist mittlerweile unüberschau-
bar lang. Im Nachfolgenden ein paar 
Beispiele:

– Frank Köllges, der hier mit seinem 
Konzept der „dirigierten Improvisa- 
tion“ einen Workshop hielt. Das Work-
shopensemble trat auch einen Tag  
später im tOnellis auf, wo es die wö-
chentliche Jamsession eröffnete. 

– Rudi Mahall, einer der bekanntes-
ten Vertreter der deutschen, freien 
Szene. Auch hier ging dem Konzert ein 

H M T  A K T U E L L

Die Stage Night . . .

Fotos: Werner Neumann

oben:  
das Felix 
Franzke  
Trio auf den 
Stage-Night-
Brettern

Vortragsabend der Fachrichtung Jazz/
Pop/Musical. Hier sollen die Studie-
renden die Gelegenheit haben, ihre ei-
genen Ideen zu probieren und weiter-
zuentwickeln. Hochschulensembles sind 
genauso willkommen wie Projekte mit 
Dozenten. Ebenso spannend sind auch 
Konzerte im Rahmen eines Work-
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Workshop voraus. Rudi Mahall trat 
gemeinsam mit den am Workshop teil-
nehmenden Studenten auf.

– Christoph Adams, Pianist und 
Sänger, leitete einen Workshop, der 
brasilianische Musik zum Thema hat-
te. Auch er musizierte gemeinsam mit 
Studierenden.

– John Stowell, einer der besten 
zeitgenössischen Jazzgitarristen. Hier 
habe ich mir die Freiheit genommen 
mitzuspielen. Die Rhythmusgruppe be- 
stand aus zwei Studenten.

Die am besten besuchten staGe 
niGHts sind (natürlich) die, bei denen 
alle Professoren des Fachgebiets 
Jazz/Popularmusik instrumental, 
allen voran Richie Beirach, konzer-
tieren. Wir versuchen, wenigstens 
einmal im Jahr (meistens gegen 
Ende des Wintersemesters) zusam-
men zu kommen. Beim letzten Mal 
bekamen wir wunderbare Verstär-
kung von den beiden Lehrbeauf-
tragten der „Blechfraktion“ (Mar-
tin Auer – Trompete und Simon 
Harrer – Posaune). In diesem 
Zusammenhang möchte ich noch 
die staGe niGHt spezial zum 
Abschied von Prof. Peter Zwirn-
mann im November 2008 er-
wähnen. Herr Zwirnmann ist 
übrigens ein oft und sehr gern 
gesehener Gast bei der staGe 
niGHt. An dem besagten Abend traten 
Studenten und vor allem viele Alumni 
auf, um Herrn Zwirnmann einen ge-
bührenden Abschied mit vielen hoch-
wertigen und auch anrührenden Bei-
trägen zu bereiten. Bei dieser wie auch 
bei den anderen „prOF-staGe-niGHts“ 
besteht die Besetzung aus allen Profes-
soren des Fachgebiets Jazz/Pop/In-
strumental (Ralf Schrabbe – Klavier, 
Richie Beirach – Klavier, Pepe Berns 
– Bass, Heinrich Köbberling – Schlag-
zeug, seit diesem Studienjahr Johannes 
Enders – Saxofon und ich an der Gitar-
re).

Neben den prOF-staGe-niGHts 
nehme ich die ein oder andere Gele-
genheit wahr, mit diversen anderen 

H M T  A K T U E L L

Kollegen aus dem Haus zu musizieren. 
Auch kam es zu Begegnungen mit Mu-
sikern, die rein zufällig in der Stadt 
waren oder die hier zu Hause, aber 
nicht an der Schule beschäftigt sind. 
Ein paar Beispiele: Wolfram Dix, Hei-
ko Jung, Thomas Stahr, aber auch  
Simone Weißenfels oder Manfred  
Hering.

Zum Schluss möchte ich noch die 
staGe niGHts mit dem Im-

provisationsen-
semble unter der Leitung von Thilo 
Augsten erwähnen. Kern des Ensem-
bles bildete die damals noch existieren-
de Band :LUV mit Timo Klöckner, 
Philipp Rohmer und Johannes Moritz 
(die in dieser Zeit auch den Jazznach-
wuchspreis der Stadt Leipzig gewann).

Neben all diesen „besonderen“ 
staGe niGHts gab es wundervolle, 
studentische Beiträge, die so zahlreich 
sind, dass man sie nur schwer auflisten 
kann. Dieser „staGe niGHt-alltaG“ 
ist es eigentlich, der die Veranstaltung 
zu dem macht, was sie ist: eine perfekte 
Gelegenheit, sich und sein Projekt 
einem fachkundigen Publikum, näm-
lich seinen Kommilitonen, zu präsen-

tieren. Von Hochschulensembles, die 
sich „selbständig“ gemacht haben (also 
über das Semester hinaus ohne Do-
zenten weiterspielen) über Solovorträ-
ge bis hin zu schon professionell arbei-
tenden Bands war schon alles dabei. 
Stilistisch gibt es keine Grenzen oder 
Berührungsängste: von traditionellem 
Jazz über Bebop, Fusion, R&B bis hin 
zu freiem Jazz, Latin, außereuropä-
ischer Musik und Singer/

Songwriter war schon al-
les da. Ich freue mich über die wunder-
baren Konzerte der letzten drei Jahre 
und bin gespannt auf die Projekte, die 
noch kommen werden. Bei allen bisher 
Beteiligten möchte ich mich an dieser 
Stelle für ihre Mitarbeit und künstle-
rischen Beiträge herzlich bedanken! 
Bewerbungen für die kommenden 
staGe niGHts bitte immer an: neu-
mann@hmt-leipzig.de (allerdings ist 
dieses Semester bereits komplett aus-
gebucht). 

Prof. Werner Neumann 
Fachgebietsleiter Jazz/Popularmusik  

instrumental und Prof. Jazzgitarre

Die Stage Night . . .

um ein 
begeistertes 
und fachkun-
diges Publi-
kum sind die 
Stage Nights 
nie verlegen
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Moderne Sinfonie

Droben sitzet die Kapelle, 
festlich und gestimmt ist sie. 
Schon ertönt die dritte Schelle 
– gleich beginnt die Sinfonie.

Nun wird’s stille; denn es zeigt sich 
der Maestro, wohlbefrackt, 
steigt aufs Podium, verneigt sich, 
dreht sich um und schlägt den Takt. 
Geiger geigen, Bläser blasen,
Pauker pauken, Harfe harft      
alle Noten dieses Werkes 
werden schonungslos entlarvt …

Droben schwitzet die Kapelle, 
auch der Dirigent hat’s satt!  
Morgen können wir dann lesen, 
ob es uns gefallen hat …!

Die Sängerin

Reihen, Stühle, braune, harte. 
Eintritt gegen Eintrittskarte. 
Damen viel. Vom Puder blasse. 
Und Programme an der Kasse. 
Einer drückt. Die erste Glocke. 
Sängerin rückt an der Locke.

Leute strömen. Manche kenn ich. 
Garderobe fünfzig Pfennig. 
Wieder drückt man. Zweite Glocke. 
Der Begleiter glättet Socke. 
Kritiker erscheint und setzt sich. 
Einer stolpert und verletzt sich.

Sängerin macht mi-mi-mi. 
Impresario tröstet sie. 
Dritte Glocke. Schrill und herrisch. 
Sie erscheint. Man klatscht wie närrisch. 
Jemand reicht ihr zwei Buketts. 
Dankbarkeit für Freibilletts.

Und sie zuckt leis mit den Lippen. 
Beugt sich vor, als wollt sie kippen. 
Nickt. Der Pianist macht Töne. 
Sängerin zeigt weiße Zähne.
Öffnet zögernd dann den Mund. 
Erst oval. Allmählich rund.

Und – mit Hilfe ihrer Lungen 
hat sie hoch und laut gesungen. 
Sie sang Schumann, Lincke, Brahms. 
Der Beginn war acht Uhr ahms. 
Und um elf geht man dann bebend, 
aber froh, daß man noch lebend,
heimwärts. Legt sich müde nieder.      
Morgen singt die Dame wieder. 

Beethovens Totenmaske

Durch die Glastür zum Alkoven 
scheint der Mond mit weißem Licht. 
Ausgerechnet dem Beethoven 
scheint er mitten ins Gesicht. 
Nicht einmal sein Aug beschatten 
kann der große Komponist.
Hilflos ist man und verraten, 
wenn man mal gestorben ist.

Ein Pianist spielt Liszt

O eminenter Tastenhengst, 
der du der Töne Schlachten lenkst 
und sie mit jeder Hand für sich 
zum Siege führst, dich preise ich!

Du bist ein gottgesandter Streiter,
ein Heros, ein Akkordarbeiter.
Im Schweiße deiner flinken Finger
drückst du auf jene langen Dinger,
die man gewöhnlich Tasten nennt,
und die, grad wie beim Schach, getrennt
in Schwarz und Weiß ihr Dasein fristen,
als Requisit des Pianisten.

Doch nicht nur deiner Finger Schwielen
brauchst du zum Greifen und zum Spielen,
nein, was man meistens gar nicht glaubt:
du brauchst dazu sogar dein Haupt!
Mal fällt’s, als ob du schlafen mußt,
auf deine stark erregte Brust,
mal fällt’s mit furchtbar irrem Blick,
so weit es irgend geht, zurück,
und kommst du gänzlich in Ekstase,
hängt dir ein Tropfen an der Nase.
Und hast du endlich ausgerast,
sagt sich der Hörer: Liszt – not last!

O eminenter Tastenhengst, 
der du der Töne Schlachten lenkst 
und sie mit jeder Hand für sich 
zum Siege führst, dich preise ich! 
Und jeder Hörer merkt alsbald: 
du siegst mit Liszt, nicht mit Gewalt!

Der Bach
(Dem gleichnamigen Komponisten gewidmet) 

Tagtäglich fließt der Bach durchs Tal. 
Mal fließt er breit, mal fließt er schmal. 
Er steht nie still, auch sonntags nicht, 
und wenn mal heiß die Sonne sticht, 
kann man in seine kühlen Fluten fassen. 
Man kann’s aber auch bleibenlassen. 

Jahrzehntelang galt er als harmlos-
biederer Spaßmacher. In Wahrheit 

war er ein hintergrundkomischer Da-
daist. Nun aber, zu seinem hundertsten 
Geburtstag, ist er zu den Olympiern 
aufgerückt: Heinz Erhardt – ein Klas-
siker. Man feierte ihn im Fernsehen. 
Der Buchmarkt legte eine dreibändige 
Gesamtausgabe in Leinen und Schu-
ber vor. Und sogar für den Konzertsaal 
hat man ihn entdeckt: Am 20. März d. 
J. wurden in der Berliner Philharmo-
nie Klavierstücke uraufgeführt, die 
jahrzehntelang – auch das ein klassi-
scher Fall – auf dem Speicher des Er-
hardtschen Hauses schlummerten. In-
zwischen liegen einige dieser Stücke 
gedruckt vor und eingespielt auf CD. 

Noch vor seiner Ausbildung bei Ro-
bert Teichmüller (1926–1928, offenbar 
als Privatschüler, im Archiv der Hoch-
schule findet sich keine offizielle In-
skription), entstand der Walzer eines 
Wahnsinnigen d-Moll. 

„Es ist sehr gut, wenn man jeden 
Takt in verschiedener Geschwindigkeit 
und Tonstärke spielt, um das Wahnsin-
nige zu betonen“, so die Aufführungs-
anweisung („H. Erhardt, 19. V. 25“).

Thomas Schipperges

Musikgeschichte(n) X – auf den Reim gebracht

von Heinz Erhardt (Poet, Dadaist und Schüler von Robert Teichmüller) 

H M T  A K T U E L L
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Dabei ist Musik schon immer Teil 
seines Lebens. Schließlich haben sich 
die Eltern von Ludwig Böhme wäh-
rend ihres Studiums hier an der Hoch-
schule kennengelernt, ist Vater Ullrich 

Böhme der Leipziger Thomasorganist, 
und seine Mutter Martina Böhme ist 
Dozentin für künstlerisches Orgelspiel 
an der Evangelischen Hochschule für 
Kirchenmusik in Halle.

Gesungen hat Ludwig Böhme auch 
schon immer, von 1989 bis 1998 bei-
spielsweise im Leipziger Thomaner-
chor. Während des Studiums war er 
zwei Jahre lang Assistent von Tho-
maskantor Georg Christoph Biller und 
unterrichtete in seinem letzten Seme-
ster an der HMT bereits Chordirigie-
ren im Kirchenmusikalischen Institut.

Was macht der Ex-Thomaner und 
HMT-Alumnus Ludwig Böhme heute?

Nun, er lebt weiterhin in Leipzig. 
Das Singen, Dirigieren und Unterrich-
ten treiben ihn weiterhin um.

Da wäre zum Einen das calmus 
ensemble Leipzig. Das a-cappella-
Ensemble wurde 1999 gegründet und 
singt heute in der Besetzung Anja Lip-
fert (Sopran, Anja studiert an der 

HMT Gesang bei Adel-
heid Vogel und schreibt 
momentan gerade ihre Di-
plomarbeit zum Thema 
Ensemblegesang), Sebas-
tian Krause (Countertenor), 
Tobias Pöche (Tenor), 
Ludwig Böhme (Bariton) 
und Joe Roesler (Bass). 
Längst hat sich das cal-
mus ensemble einen her-
vorragenden Ruf weit 
über Leipzig, Sachsen und 
Deutschland hinaus er-

worben. Dabei besticht neben der 
stimmlichen Ausgewogenheit gerade 
die große Bandbreite des musikali-
schen Repertoires und dessen stil- 
sichere Interpretation.

Ludwig Böhme ist eines der calmus-
Gründungsmitglieder. Dieses Solisten-
Ensemble fordert seine Mitglieder hin-
sichtlich der stimmlichen Aufgaben 
und Kondition – eine Herausforde-
rung, der sich Ludwig Böhme gerne 
stellt. Inzwischen ist calmus sein 
„Hauptberuf“ geworden. Mit etwa 70 
Konzerten pro Jahr (und den entspre-
chenden Proben, Vorbereitungen usw.) 
hat er da schon gut zu tun. 

Trotzdem bleibt noch genügend Zeit 
für den Kammerchor JOsquin des 
préz. Im Jahr 2002 übernahm Lud-
wig Böhme die Leitung dieses Vokal-

ensembles und ist zudem Initiator und 
Künstlerischer Leiter der seit 2004 lau-
fenden Konzertreihe Josquin – Das Pro-
jekt, deren ehrgeiziges Ziel es ist, das 
Gesamtwerk von Josquin des Préz 
aufzuführen. Am 26. April 2009 fand 
das 16. Projektkonzert als Kooperation 
des Kammerchores Josquin des Préz 
und  der HMT in der Leipziger Tho-
maskirche statt. Hier wurde unter an-
derem des Préz’ Messe Hercules Dux 
Ferrariae aufgeführt, musizierten der 
Kammerchor Josquin des Préz und 
das Ensemble rinascita (Studierende 
der HMT Leipzig) unter Leitung von 
Maurice van Lieshout aus historischen 
Drucken. 

Desweiteren unterrichtet Ludwig 
Böhme seit zwei Jahren Chor- und 
Orchesterdirigieren an der Evange-
lischen Hochschule für Kirchenmusik 
in Halle, komponiert, arrangiert …

Übrigens: 2009 feiert das calmus 
ensemble Leipzig sein 10-jähriges 
Bestehen.  Zum Jubiläumskonzert am 
25. Oktober 2009 im Großen Saal des 
Leipziger Gewandhauses haben sich 
als Gäste das Raschér Saxophon Quar-
tett, der MDR Kinderchor, Lieder-
macher Hans-Eckardt Wenzel, das 
Leipziger Concert, Fredo Jung und 
ehemalige Mitglieder des calmus en-
sembles angekündigt.

www.calmus.de
www.josquin-projekt.de

A L U M N I  N A c H R I c H T E N

Was macht  
eigentlich ...? 
Ludwig Böhme

Ludwig Böhme, Jahrgang 1979, studierte von 1999 bis 2000 an der HMT 
Leipzig Orchesterdirigieren bei Prof. Horst Neumann und Klavier bei Prof. 

Markus Tomas, danach Chordirigieren bei Prof. Georg Christoph Biller und 
Gesang bei Dirk Schmidt. 2005 schloss er sein Studium mit dem Diplom (mit 
Auszeichnung) ab. Dem folgte ein zweijähriges Aufbaustudium (Konzertexa-
men) bis 2007 im Chordirigieren bei Prof. Roland Börger.
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in einem Buch über die Geschichte 
der Armenischen Kirche1) entdeckte 
Hacik Gazer, Theologe an der Mar-

tin-Luther-Universität Halle, Angaben 
zum Werdegang eines ehemaligen Stu-
denten der Leipziger Universität und 
des Konservatoriums.

Georg Tschörektschjanz wurde am 
2. November 1868 in Nor-Nachitsche-
wan (bei Rostow am Don) geboren. 
Nach der Schulausbildung wurde er 
1879 in die Geistliche Georgs-Akade-
mie in Etschmiadzin aufgenommen. 
1889 absolvierte er diese Akademie 
und wurde zum Diakon ge-
weiht. Von 1889 bis 1894 stu-
dierte er in Leipzig Theologie 
und Musik. Von 1895 bis 1913 
übte er in seiner Heimat 
Rostow am Don eine Lehrtä-
tigkeit an armenischen Schu-
len aus. 1913 wurde er in 
Etschmiadzin zum Mönchs-
priester geweiht und mit der 
Leitung der armenischen Di-
özese in Nor-Nachitschewan 
beauftragt. In den Jahren 
1915–1916 organisierte er 
Hilfsmaßnahmen für Arme-
nier, die die Deportationen 
im Osmanischen Reich über-
lebt und nach Ostarmenien, 
meist nach Jerewan, geflo-
hen waren. In Jerewan leite-
te er als Direktor das „Brü-
derliche Hilfskomitee“. 

1917 wurde er zum Bischof 
geweiht und übernahm das 
Amt des Obersten Kustos der 
Kathedrale in Etschmiadzin. 
Ab 1922 leitete er in Tbilissi 
die Armenische Diözese in 
Sowjetgeorgien. Ab 1927 war 
er auch Mitglied des Ober-

sten Geistlichen Rates. Bis zur Ermor-
dung des armenischen Katholikos 
Choren Muradbekyan im April 1938 
blieb er in diesen Ämtern und über-
nahm als locum tenens die Amtsge-
schäfte. In diesem Amt wurde er 1941 
von der armenischen Nationalen Kir-
chenversammlung in Etschmiadzin be-
stätigt. 

Während des Zweiten Weltkrieges 
versuchte er, mit den noch am Leben 
gebliebenen Geistlichen zusammen die 
Kirche zu leiten. Von den ehemals 1920 
in (Russisch-)Ostarmenien amtieren-

den 1115 Geistlichen war zu diesem 
Zeitpunkt nur noch ein Dutzend im 
Amt. Von 850 Kirchengebäuden waren 
1938 nur noch vier offen geblieben. Im 
Krieg kam es für die armenische Kir-
che durch Unterstützung der sowje-
tischen Landesverteidigung zu einer 
gewissen äußerlichen „Verbesserung“ 
der Lage. Erzbischof Georg Tschör-
ektschjanz musste die Armenier, vor 
allem auch die in der Diaspora, zu 
Geldspenden aufrufen. Mit den Erträ-
gen der Spendenaktion wurde eine 
Panzerdivision finanziert, die den  

Namen des Volkshelden 
„Sasunc‘i Dawid“ erhielt und 
am 29. Februar 1944 der 
Roten Armee übergeben 
wurde. Am 19. April 1945 
empfing Stalin Georg Tschö-
rektschjanz im Kreml. Er-
gebnis dieses Gespräches 
war die Erlaubnis zur Abhal-
tung einer Nationalen Kir-
chen-Versammlung vom 16. 
bis 24. Juni 1945 in Etschmi-
adzin. 

Erzbischof Georg Tschör-
ektschjanz wurde als Georg 
VI. zum Katholikos (Ober-
haupt der Armenischen Kir-
che) gewählt. Er starb am 9. 
Mai 1954 in Jerewan.

Jindra Singer

A L U M N I  N A c H R I c H T E N

üblicherweise erwartet man von Absolventen eines Konservatoriums, dass sie als Solisten, Dirigenten oder 
Komponisten berühmt werden. Georg tschörektschjanz versah seinen Dienst nicht vordergründig als 
Musiker, sondern eher unauffällig und bescheiden als Seelsorger seiner Landsleute. Wie in der Armenischen 
Kirche üblich, wird er als Liturg oft gesungen haben. 

Oberhaupt der armenischen 
Kirche studierte in Leipzig

1) Behbudyan, Sandro: Vaveragrer hay 

ekeg’ec’u patmut’yan, girk’ VI, Georg 

VI. Ch’orek’ch’yan, Kat’og’ikos Amenayn 

Hayoc’ [1938-1955 t’t’] (Dokumente der 

Geschichte der Armenischen Kirche, Bd. 

VI, Georg VI. Tschorektschjan, Katholikos 

Aller Armenier [1938-1955]), Jerewan 

1999.
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B E R I c H T E

am 10. Dezember 2008 wäre der 
Komponist Olivier Messiaen 
(1908–1992) einhundert Jah-

re alt geworden.  
Um des Geburtstages des großen 

Franzosen zu gedenken, wurden zwei 
Konzerte gegeben – eines im Kammer-
musiksaal am 14. Dezember und eines 
im Großen Saal am 18. Dezember 
2008.  Die Idee der Fachrichtung Diri-
gieren/Korrepetition wurde zum fach-
übergreifenden Projekt und beteiligte 
Studierende der Fachrichtungen Ge-
sang, Klavier, Streichinstrumente und 
Orgel. Das erste Konzert war der Kla-
vier- und Kammermusik gewidmet: 

Aus Vingt Regards sur l’Enfant Jésus 
spielten die Pianisten Seon Hwa Lee, 
Cristian Dirnea und Thibaut Surugue 
die Nr. I, X, XI, XV und aus Visions de 
l’Amen erklangen Nr. IV und V mit Mi-
kako Amamoto und Mi Na Park an 

zwei Klavieren. Aus 
den Vokalwerken 
hatten die Sänger 
Anastasia Peretyahi-
na, Diana Kusnetso-
va und Xiaoji Teng 
gemeinsam mit der 
Geigerin Kyung-Jin 
Han und den Pianistinnen Kanako Se-
kiguchi und Ya-En Lee Étude-Vocalise 
und La mort du Nombre übernommen, 
wie Jill Jeschek und Mi Na Park Le 
Merle Noir für Flöte und Klavier.

Die zweite Hälfte des Konzerts im 
Großen Saal war der Orgel gewidmet: 
Aus La Nativité du Seigneur spielte Hye-
In Um die Nr. IV-IX. In der ersten 
Hälfte hörte man fünf Lieder aus 
Poèmes pour Mi mit Anli Sasaki und der 
Pianistin Masako Ono und die Variati-
onen für Violine und Klavier (Elena 
Suchkova und Cristian Dirnea): Beide 

Werke hat Oliver Messiaen für 
seine Frau, die Geigerin Claire 
Delbos (von ihm „Mi“ genannt), 
geschrieben. Außerdem erklan-
gen vier der Chants de Terre et de 
Ciel mit der Sopranistin Julia 
Sophie Wagner und Da Sol 
Kim am Klavier. 

Von beiden Konzerten gibt 
es einen CD-Mitschnitt, 
der es ermöglicht, die auf 
hohem Niveau dargebote-
nen Werke nochmals zu 
hören. Allen beteiligten 
Hauptfachlehrern sei für die Vorberei-
tung herzlich gedankt. Mit diesen bei-
den Konzerten gewann man ein diffe-
renziertes Bild vom facettenreichen 
Schaffen Messiaens.

Prof. Gudrun Franke, Studiendekanin  
und Prof. Phillip Moll, Stellvertretender  

Studiendekan FR Dirigieren/Korrepetition

kennen Sie Brahms?“ – 
das war mehr als nur 
das augenzwinkernde 

Schielen nach einem reiße-
rischen Titel. Im fünften Kon-
zert am 25. Mai 2008 formu-
lierte es Prof. Johannes Forner 
so: „Am 7. Mai 1833, vor 175 
Jahren also, wurde Johannes 
Brahms in Hamburg geboren. 
In diesen Tagen und Wochen 
gedenkt die Welt dieses Groß-
meisters der Musik, und unsere Hoch-
schule nimmt sich hierfür ein ganzes 
Jahr Zeit. Das brauchen wir auch, 
denn für das ehrgeizige und für die 
deutschen Musikhochschulen wohl 
einmalige Unternehmen, nämlich das 

komplette Kam-
mermusikschaf-
fen aufzuführen, 
sind zehn Abende 
vonnöten. Wir be-
schließen heute 
mit dem fünften 
Konzert hier im 
Großen Saal die 
erste Halbzeit und 
können bereits 
mit einigem Stolz 

auf das bisher Erreichte zurückbli-
cken. Von den insgesamt 25 Werken 
sind dann auch schon 13 erklungen, 
vorwiegend von Studierenden aus al-
ler Welt dargeboten und dies mit be-
achtlichem professionellen Können, 

vor allem auch mit einer Leidenschaft 
und Musizierfreude, wie sie die jungen 
Künstler vom Konzertpodium abstrah-
len und immer wieder den zündenden 
Funken an das Publikum weiterrei-
chen. Und auch Ihnen, dem interes-
sierten und aufnahmefreudigen Publi-
kum, gebührt Dank und Lob für die 
bisher erwiesene Treue. Die sehr gut 
besuchten Konzerte im Kammermu-
siksaal haben uns Veranstalter in der 
Absicht bestätigt, den richtigen Weg 
eingeschlagen zu haben.“

Unser Anliegen, Brahms’ großartiges 
Kammermusikwerk durch uns Studie-
rende gemeinsam mit unseren Pro- 
fessoren aufzuführen, es konzentriert, 

Zum 100. Geburtstag von Olivier messiaen

Kennen Sie Brahms?
E I N  R ü c K B L I c K  A U f  D I E  K O N z E R T R E I H E  A N  D E R  H M T  2 0 0 8
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künstlerisch, praktisch, hi-
storisch und wissenschaft- 
lich zu erschließen (übrigens 
in einigen Konzerten gemein-
sam mit Musikern des Ge-
wandhausorchesters): Das 
war ein großartiges Erlebnis. 

Dabei hat es insbesondere Johannes 
Forner auf wunderbare Art und Weise 
verstanden, allen – den Mitwirkenden 
wie dem Publikum – einen leiden-
schaftlichen Zugang zum Kammermu-
sikschaffen von Brahms zu erschlie-
ßen. Es war für mich ein außer- 
ordentlicher Gewinn, den hektischen 
Alltagsverpflichtungen – den mannig-
faltigen Aufgaben des Studiums –  
losgelöst vom Erwartungsdruck der 
Wettbewerbe entrinnen zu können. Es 
war beglückend, wie sich auch das Pu-
blikum zunehmend der Suggestion der 
Einführungsvorträge, die von außer-
ordentlicher Kennerschaft des Brahms-

schen Werkes nicht nur unter strengen 
musikwissenschaftlichen Aspekten vor-
getragen wurden, nicht entziehen 
konnte. So bekam der Jubilar einen 
sehr menschlichen Zugang, sein Werk 
wurde vielen erreichbar erschlossen.

Schon mit dem Eröffnungskonzert 
deutete sich ein starkes Interesse für 
die Konzertreihe an und gleich nach 
dem zweiten Konzert war klar: Die 
Konzertreihe ist angenommen. An vie-
len Stellen warben Plakate, unsere 
Hochschule war in der Stadt präsent! 
Und so soll abschließend nochmals 
Prof. Forner dankend zitiert werden – 
wer hätte es trefflicher formulieren 
können!

„Kennen Sie Brahms – mit dieser Fra-
ge hatten wir Sie zu Beginn des Jahres 
eingeladen, uns auf der Wanderung 
durch die Welt seines vollständigen 

Kammermus ik -
schaffens zu fol-
gen. [...] Heute 
nun stehen wir fast 
am Ende unseres 
Weges. Ein Rück-
blick, ein Resümee 

darf deshalb erlaubt sein in einer 
kurzen Ansprache.

Der heutige 19. Dezember (2008 – 
Anm. d. Red.) sollte ja eigentlich den 
Schlussstein zu diesem klingenden 
Denkmal setzen. Wir, die Studieren-
den und Professoren unserer Hoch-
schule, haben seit dem 1. Februar 
dieses Denkmal nach und nach errich-
tet, und es gab bisher auch keinerlei 
Einbrüche, keine Störung, weder ter-
minliche noch programmbezogene, die 
unser Konzept gefährdet hätten. Erst 
kürzlich habe ich dies meinem Freund, 
Hanns-Martin Schreiber, mitgeteilt, 
dem die Gesamtverantwortung des 
ehrgeizigen Unternehmens Monat für 
Monat drohend auf den Schultern 
ruhte. Aber das war leichtfertig, wie 
sich inzwischen herausstellte. Ich hätte 
es lieber unterlassen sollen, denn 
prompt passierte es, kurz vor Schluss. 
Der neunte Abend am 5. Dezember 
musste leider krankheitsbedingt aus-
fallen, er wird – wie bereits angekündi-
gt – am 15. Januar (2009 – Anm. d. 
Red.) im Großen Saal nachgeholt, 
wozu wir Sie schon heute herzlich ein-
laden möchten.

Als Prof. Schreiber, Serra Tavsanli 
und ich diesen Zyklus im Sommer 
2007 konzipierten, waren wir uns sehr 
wohl bewusst: Das wird ein Wagnis, 
ein Wagnis nicht nur hinsichtlich der 
künstlerischen und organisatorischen 

B E R I c H T E

oben: Prof. Dr. 
Johannes Forner

6. Brahms-
konzert

unten: Prof. 
Hanns-Martin 

Schreiber, Prof. 
Dr. Johannes 
Forner, Serra 
Tavsanli (v. l.)
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Im Januar 2009 war eine Delegation der Jerusalem 

academy Of music and dance unter der Leitung 

ihres Rektors Prof. Ilan Schul zu Gast an der  

Leipziger Hochschule für Musik und Theater  

„Felix Mendelssohn Bartholdy“

am dienstag, dem 27. Januar 2009, musizierten studierende 
und professoren der beiden hochschulen gemeinsam in 

einem Konzert im großen saal der hmt Leipzig in der grassi-
straße 8. auf dem programm standen Werke von Johannes 
brahms, Felix mendelssohn bartholdy und moshe Vilensky.

im beisein von burkhard Jung, dem Oberbürgermeister der 
stadt Leipzig, und dan golan, dem gesandten botschaftsrat Kultur des 
staates israel, sowie den zahlreichen Konzertbesuchern besiegelten prof. 
robert ehrlich, rektor der hmt Leipzig, und prof. ilan schul, rektor der 
Jerusalem academy of music and dance, mit ihrer unterschrift den beginn 
einer zusammenarbeit beider hochschulen, die unter anderem den aufbau 
eines austauschprogramms im bereich musik, gemeinsame Konzerte mit 
Orchestern, chören, ensembles und solisten, die durchführung von mei-
sterkursen sowie eine zusammenarbeit im künstlerischen und wissen-
schaftlichen bereich vorsieht. nach der unterzeichnung der Kooperations-

vereinbarung kam der 
höhepunkt des Konzer-
tes: eine aufführung des 
mendelssohn-Oktetts 
durch vier Jerusalmer 
und vier Leipziger stu-
dierende.                bh

B E R I c H T E

Bewältigung über ein ganzes Jahr hin-
weg – was kann da nicht alles passie-
ren und schiefgehen – bis hin zu der 
Frage, ob es denn überhaupt zumutbar 
sein kann, in unseren hektischen 
Zeiten, die insgesamt 25 Kammermu-
sikwerke von Brahms vorzustellen. 
Eine solche Unternehmung steht und 
fällt natürlich mit dem inhaltlichen Ni-
veau der Ausführenden und der öf-
fentliche Resonanz durch das Publi-
kum. Ich glaube heute aber sagen zu 
dürfen, dass wir Sie als sehr interes-
siertes und motiviertes Publikum er-
reichen konnten, dass wohl auch die 
von uns gewählte Form, nämlich den 
Schöpfer und seine Musik mit zuge-
ordneten und hinführenden Texten nä-
her zu bringen, angenommen wurde. 
Dafür möchten wir Ihnen hier, an die-
ser Stelle herzlichen Dank sagen, 
Dank sagen besonders auch für Ihre 
Treue und konsequente Begleitung, 
die Sie bewiesen haben, auch wenn die 
leider einzige Tageszeitung unserer 
Stadt mit eben solcher Konsequenz 
unseren Brahms-Zyklus ignorierte.

Noch einmal: Kennen Sie Brahms? 
Ich bin sicher: Heute kennen Sie ihn 
gewiss besser als vor einem Jahr.“

Serra Tavsanli  
Studentin Klavier (Klasse Prof. Gerald Fauth)
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oben: Gemein-
sam im Konzert 
Professoren und 
Studierende der 
HMT Leipzig und 
der Jerusalem 
acadamey of  
music and dance

links: Prof. Robert 
Ehrlich, Prof. Ilan 
Schul, Burkhard 
Jung (v.l.)

 Kennen Sie           

 Brahms?

E I N  R ü c K B L I c K  

A U f  D I E  K O N z E R T R E I H E  
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Ende Januar 2009 fand in den Räumen der 

HMT der Lortzing-WettbeWerb statt. Vom 

LIONS CLUB Leipzig erstmals im Jahre 2001 

anlässlich des 200. Geburtstages des Kom-

ponisten Albert Lortzing ausgelobt, wurde der mit 

2 500 ¤ dotierte Förderpreis nun bereits zum achten 

Mal vergeben. 

Die Jury war auch dieses Jahr hochkarätig besetzt: 

Prof. Gunter Berger (Leiter des MDR Kinderchores), 

Prof. Georg-Christoph Biller (Thomaskantor), Dr. 

Michael Breugst (Dramaturg, künstlerische Planung, 

Gewandhaus zu Leipzig), Prof. Hanns-Martin Schrei-

ber (Prorektor der HMT) und Franziska Severin  

(Direktorin der Oper Leipzig). 

Teilnahmeberechtigt waren wie immer Studierende 

der Fachrichtung Gesang der HMT. Nach der nicht  

öffentlichen Vorrunde am 28. Januar 2009 standen 

die Finalisten fest, die sich am 29. Januar 2009 im 

Großen Saal des Hochschulgebäudes in der Grassi-

straße der Jury und dem Publikum stellten: Paula 

Rummel, Peng Zhai, Simon Wallfisch, Fritz Feilhaber 

und Ezra Jung. 

Die Siegerin des diesjährigen lortzing-WettbeWerbs 

heißt Paula Rummel (Klasse Prof. Regina Werner-

Dietrich).

Den seit 2005 vergebenen Sonderpreis in Form eines 

Notengutscheins in Höhe von 250 ¤ für den studen-

tischen Klavierpartner teilen sich in diesem Jahr  

zwei Korrepetitorinnen: Ayako Tanaka (Klasse Prof.  

Gudrun Franke) und Takahiro Nagasaki (Klasse Prof. 

Philipp Moll).

birgit Hendrich sprach kurz nach  
dem Wettbewerb mit der Preisträ-

gerin Paula Rummel:

Birgit Hendrich: Liebe Paula Rummel, noch 
einmal herzlichen Glückwunsch zum ersten 
Preis! Schon vor der Bekanntgabe der Ent-
scheidung der Jury waren Sie und Ezra Jung für 
uns im Publikum die absoluten Favoriten. Die 
Entscheidung war also für die zuhörer nicht 
überraschend – für Sie dagegen offensicht-
lich umso mehr. Ich erinnere mich noch gut 
an Ihren erstaunten Blick und ihr strahlendes 
Lächeln. Sie hatten also nicht mit einem Sieg 
gerechnet? 

Paula Rummel: Ich hatte eine anstren-
gende, voll gepackte Woche vor dem 
Lortzing-Wettbewerb: Der Szenen-

B E R I c H T E

Gemeinsam mit dem LIONS CLuB Leipzig:  
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abend unserer Gesangsabteilung, ein 
Konzert mit den Thomanern, am Sonn-
tag zuvor war ich zu einem Vorsingen in 
Frankfurt am Main, am 22. und 23. Ja-
nuar bin ich bei den Sommernachtstraum-
Aufführungen in der HMT als „Elfe“ 
eingesprungen, dazu kam am 28.1. nach 
der Lortzing-Vorrunde abends ein Ope-
rettenabend im Verwaltungsgericht … 
Außerdem musste ich als erste Kandi-
datin antreten, das ist nicht ganz leicht! 
Ich war also erstaunt, dass ich es in die 
Endrunde geschafft hatte, vom Sieg 
ganz zu schweigen … Übrigens ist Ezra 
Jung mein Verlobter, und freut sich für 
meinen Sieg genau so, wie ich mich für 
ihn gefreut hätte – so ist es eigentlich 
„unser“ Preis.

B E R I c H T E

Wie sind Sie zum Gesangsstudium gekom-
men?

Eigentlich habe ich schon immer ge-
sungen. Mit sechs Jahren begann ich 
Klavier zu lernen, mit neun kam das 
Cello dazu. Bis ich 18 Jahre alt war, 
hatte ich Gesangsunterricht in Jazz 
und Popularmusik und hätte das auch 
fast studiert. Nach dem Abitur fiel 
dann jedoch die Entscheidung für ein 
Schulmusikstudium an der Universität 
der Künste Berlin: Ich wollte etwas 
„Solides“ lernen. 

Aber schon mit 13 Jahren habe ich 
in Berlin als „Erster Knabe“ in Mo-
zarts Zauberflöte mit Annette Dasch als 
„Pamina“ auf der Bühne gestanden, 
und die Liebe zur Oper war irgend-

wann zum Glück doch stärker als die 
„Vernunft“. Mit KS Prof. Jutta  Schle-
gel an der UdK Berlin hatte ich eine 
tolle Lehrerin, die meine Begabung er-
kannt und mich bestärkt hat. Als sie 
leider sehr schwer erkrankte, wurde 
mir mehrfach KS Prof. Regina Werner-
Dietrich an der HMT Leipzig als „die“ 
Königin der Nacht des Ostens emp-
fohlen. Das erste Treffen mit ihr war 
„Liebe auf den ersten Blick“ (oder in 
diesem Fall wohl Ton). Seit dem Win-
tersemester 2007 studiere ich nun – 
endlich wirklich – Operngesang bei ihr.

 
Wie sehen Ihre nächsten Pläne aus?

Durch meinen Wechsel nach Leip-
zig stehen mir auf einmal viele Türen 
offen, und ich kann mich schon wäh-
rend des Studiums auf echten Bühnen 
ausprobieren. Am Theater Gera singe 
ich einige kleine Rollen, im Herbst 
zum Beispiel das „Sand“- und „Tau-
männchen“. Vorher gebe ich im Som-
mer in der Schweiz die „Frasquita“ 
(Carmen) und das „Hannchen“ in der 
Hochschulproduktion, und außerdem 
singe ich jetzt nach vielen Jahren wie-
der den „ersten Knaben“ in der Zauber-
flöte an der Oper Leipzig. Parallel ma-
che ich auch noch mein Schulmusik- 
Staatsexamen in Berlin … Ich habe wie 
immer viel zu tun!

zum Schluss noch die obligatorische Frage 
nach dem Preisgeld: Wissen Sie schon, wofür 
Sie die 2500 Euro ausgeben werden?

Die wurden und werden hoffentlich 
gut angelegt in Noten, in die Teilnah-
me an Meisterkursen und Vorsingen 
…  und vielleicht bleibt ja noch etwas 
für die Einrichtung der neuen Woh-
nung übrig?!

Vielen Dank für das Gespräch! Ich wünsche 
Ihnen alles Gute!

8. LORTzING-WETTBEWERB an der HMT
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Rummel bei  
ihrer zugabe 
nach der Jury-
entscheidung

Hans Warth-
mann, Präsident 
des LIONS 
CLuBS, und 
Paula Rummel 
bei der Scheck-
übergabe
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Mittwoch, 28.1.09
Begrüßung im Orchesterprobenraum durch unseren 
Rektor Prof. Robert Ehrlich und das Rektoratskollegium

Die Teilnehmer des Meisterkurses

Mittwoch, 28.1.09  
– 10 Uhr 
Ludwig van Beethoven (1770-1827), Trio für Klavier, 
Klarinette (Violine) und Violoncello B-Dur op. 11 
You-Jung Lee – Klavier (Kl. Prof. Markus Thomas)  
Young-Mi Bae – Violine (Kl. Prof. Roland Baldini) 
Jae-Jun Kim – Violoncello (Kl. Prof. Peter Hörr)  

– 11 Uhr 
Johannes Brahms (1833-1897), Brahms Trio für 
Klavier, Violine und Violoncello c-Moll op. 101 
Nora Bartosik – Klavier (Kl. Prof. Hanns-Martin Schreiber)
Heloïse Geoghegan – Violine (Kl. Prof. Mariana Sirbu)
Claudius Lepetit – Violoncello (Orchesterakademie, Kl. 
Christian Giger)

– 12 Uhr
Johannes Brahms, Quartett für Klavier, Violine, Viola 
und Violoncello g-Moll op. 25
Outi Seppänen – Klavier (Kl. Prof. Hanns-Martin Schreiber) 
Kana Akasaka – Violine (Kl. Sebastian Breuninger)
Linda Leharová – Viola (Kl. Prof. Tatjana Masurenko)
Joy Song – Violoncello (Orchesterakademie, Kl. Christian 
Giger)

Donnerstag, 29.1.09  
– 10 Uhr
Johannes Brahms, Trio für Klavier, Violine und 
Violoncello H-Dur op. 8
Igor Gryshyn – Klavier (Kl. Prof. Gerald Fauth)
Mayumi Ito – Violine (Kl. Prof. Mariana Sirbu)
Claudius Lepetit – Violoncello (Orchesterakademie,  
Kl. Christian Giger)

– 11 Uhr 
Antonin Dvořák (1841-1904), Trio Klavier, Violine und 
Violoncello f-Moll op. 65
Kyung-Hee Kim – Klavier (Kl. Prof. Gunhild Brandt)
Young Mi Bae – Violine (Kl. Prof. Roland Baldini)
Hwa-Young Lim – Violoncello (HMT München, Kl. Prof. 
Reiner Ginzel)

– 12 Uhr 
Sergej Rachmaninow (1873-1943), Trio élégiaque für 
Klavier, Violine und Violoncello Nr. 2 g-Moll op. 9 
Ayako Tanaka – (Kl. Prof. Gudrun Franke)
Elena Suchkova – Violine (Kl. Prof. Roland Baldini) 
Alexander Kreß – Violoncello (Kl. Prof. Peter Hörr)

Freitag, 30.1.09
– 10 Uhr 
Johannes Brahms, Sonate für Klarinette/Viola und 
Klavier Nr. 2 Es Dur op.120/2
Takahiro Nagasaki – Klavier (Kl. Prof. Phillip Moll)
Juraj Migas – Viola (Kl. Prof. Tatjana Masurenko).

B E R I c H T E

„Gut ist nicht genug –     
     besonders muss es sein.“

1 Menahem 
Pressler

2 Mi Na Park 
– Klavier, Erika 
Araki –Violine, 

Hwa Young Lim 
– Violoncello

3 Meisterkurs 
am 28.1.09 im 
Großen Probe-

saal

4 Nach dem 
Konzert im MIO

Fo
to

s:
 F

ra
nk

-Im
m

o 
Z

ic
hn

er
 (

1)
, F

ra
nz

is
ka

 F
ra

nk
e 

(2
, 4

),
 B

ir
gi

t 
H

en
dr

ic
h 

(3
)



M T - J O U R N A L 19No 27Juni 2009

Mi Mi Park – Klavier (Kl. Constanze Smettan)
Seung-Jin Choi  – Klarinette (Kl. Prof. Wolfgang Mäder)

– 11 Uhr
Béla Bartók (1881-1945), Kontraste Sz 110 
Ying-Chu Su – Klavier (Kl. Prof. Gunhild Brandt)
Xiao-Ling Mai – Klarinette (Kl. Prof. Wolfgang Mäder)
Young Mi Bae – Violine (Kl. Prof. Roland Baldini)

– 12 Uhr
Franz Schubert (1787-1828), Trio für Klavier, Violine 
und Violoncello Es-Dur op. 100
Mi Na Park – Klavier (Kl. Prof. Gudrun Franke)
Erika Araki – Violine (Kl. Prof. Carolin Widmann)
Hwa Young Lim – Violoncello (HMT München, Kl. Prof. 
Reiner Ginzel)

Gäste und ehemalige Studierende reisten extra zum Kurs 
in Leipzig an. Gemeinsam mit Kollegen und Studierenden 
unseres Hauses erlebten sie an drei Tagen den Unterricht 
mit Menahem Pressler, dem legendären Pianisten des  
beaux arts trios. Die Liebe zur Musik ist seine Kraftquel-
le und überstrahlt alle Freude über Gelungenes und auch 
seine schonungslose Kritik. Ist der Mann wirklich 85 Jahre 
alt?
Jeder Tag begann um acht Uhr: üben (nicht nur Dvořák, 
auch Vorbereitung eines Soloprogramms anschließend in 
Amsterdam)
10.00 Uhr – Unterrichten im Kurs
13.30 Uhr – kurzes Mittagessen 

14.30 Uhr – kleine Mittagspause
16.00 Uhr – üben
18.00 Uhr – Interview für LVZ und MDR
19.00 Uhr – Probe für Konzert am 30.1.09 (Dvořák-
Klavierquintett) 
21.30 Uhr – kurzes Abendessen in der Suppenbar

Und am nächsten Morgen ließ er sich wieder 
freudig und neugierig auf die Ereignisse des Ta-
ges vom Hotel in die Hochschule fahren!
Jubel, als er mit seinen Kollegen des Abends 
die Bühne betrat, und stehende Ovationen nach 
dem letzten verklungenen Ton!
Im ersten Teil des Konzerts spielten drei Studentenensem-
bles, die von Menahem Pressler ausgewählt waren: Dvořák-
Trio, Brahms-Violasonate und Rachmaninow-Trio.

Abschluss des Kurses nach dem Konzert: Alle wollten da-
bei sein, und die obere Etage im MIO wurde erst etwas 
übersichtlicher, als Menahem Pressler gegen ein Uhr, so 
freundlich wie am Morgen und kein bisschen müde, ins Ho-
tel aufbrach. Der Flieger nach Amsterdam ging am ande-
ren Morgen gegen zehn Uhr.
Kleine Geschenke: Noten und ein Terminkalender, damit 
der nächste Leipzig-Besuch nicht vergessen wird: Im August 
spielt das beaux arts trio zu den Mendelssohn-Tagen.

Prof. Gudrun Franke 
Studiendekanin FR Dirigieren/Korrepetition

B E R I c H T E

meisterkurs mit menahem pressler  

vom 28. – 30. Januar 2009 an der  

Hochschule für musik und theater Leipzig,  

FR dirigieren/korrepetition
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Vom 20. –22. Februar 2009 trafen sich in Leipzig wieder interessierte Phoniater, HNO-Ärzte, 
Logopäden sowie Sprechwissenschaftler, (Gesangs-)Pädagogen, Stimmbildner, Chorleiter und 
sämtliche der Kinder- und Jugendstimme verpflichtete Personen zum 7. Leipziger Symposium. 
Rund 500 Teilnehmer konnten dank vorbildlicher Organisation die vielfältigen Angebote der 
Veranstaltung zu ihrer größten Zufriedenheit genießen und nutzen. 

Die Inhalte der verschiedenen 
Workshops und Vorträge dieses Jah-
res waren unter dem Thema „Wechsel-
wirkungen zwischen Erwachsenen- 
und Kinderstimme“ subsumiert. In der 
täglichen Kommunikation zwischen 
Erwachsenen und Kindern nimmt die 
Stimme als Grundlage der Sprache 
und auch als eigener Träger von Infor-
mationen eine zentrale Position ein. 
Erwachsene sind stimmliche Vorbilder 
für Kinder und Jugendliche – im posi-
tiven Sinne. Das betrifft in vielfältiger 
Weise die vokale und verbale Kommu-
nikation sowohl zwischen Gesangspä-
dagogen und Schülern als auch zwi-
schen Ärzten/Therapeuten und ihren 
Patienten aller Alterstufen. Um diese 
Wechselwirkungen zwischen Erwach-

senen- und Kinderstimmen zu verste-
hen, gilt es, deren Gemeinsamkeiten, 
aber auch deren alterspezifische Be-
sonderheiten und die jeweiligen Bedin-
gungen der Kommunikation zu be-
rücksichtigen. Auf diese Weise können 
sowohl die physiologische Entwick-
lung der „Stimme im Wachstum“ als 
auch die Gesundheit der Pädagogen- 
und Therapeutenstimme sowie eine 
fruchtbare Beziehung zwischen beiden 
gefördert werden. 

Das 7. Leipziger Symposium zur 
Kinder- und Jugendstimme beschäf-
tigte sich unter anderem mit folgenden 
Leitfragen:

– Welche Rollen spielen Erwachse-
nenstimmen als Leitbilder?

B E R I c H T E

                          Auf dem Weg zu einer  
             Stimmkultur ohne Dogma

die Teilnehmerzahl des Leipzi-
ger Symposiums zur Kinder- 
und Jugendstimme steigt jähr-

lich. Man kann von einer interdiszi- 
plinären Großfamilie der Stimmfreunde 
und Stimmbegeisterten mit jährlichem 

Treffen in Leipzig sprechen. 
Dass eine Veranstaltung 
dieser Größe noch als fami-
liär empfunden wird, mag 
an den jährlich wiederkeh-
renden, treuen Teilnehmen-
den liegen, die dieser sehr 

speziellen und großartigen Form von 
Fortbildung die Treue halten! Leipzig 
avanciert mit dieser genial angelegten 
Veranstaltung zum Mekka der Stimm-
verantwortlichen unterschiedlichster 
Genres!
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– Unter welchen Bedingungen ent-
wickeln sich Kinderstimmen zu Er-
wachsenenstimmen? Welchen Einflüs-
sen ist dieser Entwicklungsprozess aus- 
gesetzt?

– Welche positiven oder negativen 
Wechselwirkungen zwischen Erwach-
senen- und Kinderstimmen können de-
finiert werden?

– Welche Schlüsse sind medizinisch 
und gesangspädagogisch (z.B. Lern-
strategien, Erwartungshaltung) zu zie-
hen?

– Welche prophylaktischen Maß-
nahmen können ergriffen werden?

– Wie sollen Kinder auf ihrer Reise 
zu stimmlich-musikalischer Kompe-
tenz begleitet werden?

In einem Einführungsvortrag unter 
dem Titel „Das Kind ist kein ver-
kleinerter Erwachsener“ beschrieb Dr. 
Michael Fuchs Gemeinsamkeiten, Un-
terschiede und Beziehungen zwischen 
kindlichen, jugendlichen und erwach-
senen Stimmen. Dank moderner Tech-
nik konnte der Alterungsprozess einer 
Person bezüglich ihres Aussehens und 
ihres Stimmklanges demonstriert wer-
den. Sehr eindrucksvoll zeigte sich da-
bei, dass die Entwicklung der Stimme 
nicht linear, sondern phasenhaft ver-
läuft. 

In welch hohem Maße das Vorma-
chen und das richtige Nachahmen im 
Singen und Sprechen Auswirkungen 
auf die sich entwickelnde Stimme hat 
und wie hier die Weichen für den Um-
gang mit der Stimme für das gesamte 
Leben gestellt werden, ist zwar vielfäl-
tig dokumentiert, aber leider noch nicht 
empirisch untersucht. Die Experten 
wissen, dass falsch gestellte Weichen 
nur mit viel Mühe und ausdauernder 
Konsequenz zu korrigieren sind.

Um dem vorzubeugen ist es wichtig, 
allen, denen junge Stimmen anvertraut 
sind, Handreichungen, Kenntnisse und 
Wege zu vermitteln, die von Anfang an 
helfen, diese Probleme zu vermeiden. 
Welchen Wert misst unsere Gesell-
schaft aber der Stimmgesundheit bei, 
wenn bei der Wahl von Ausbildenden 
und Lehrenden im Primarbereich und 
Kindergarten überhaupt kein An-
spruch auf eine gesunde und vorbild-

B E R I c H T E

hafte Stimmgebung gelegt wird, wo 
die Vorbildwirkung doch bereits wis-
senschaftlich untersucht und erforscht 
wurde? 

In verschiedenen Workshops war 
eine aktive Beteiligung der Teilneh-
menden erwünscht. Dass eine genera-
tionsübergreifende Singanimation im-
mer eine Gratwanderung und ein 
Risiko birgt, machte Thomas Holland-
Moritz in seinem Workshop deutlich. 
Wo liegen die Grenzen zum Trivialen 
und zur Effekthascherei? Ein Work-
shop mit vielen praktischen Beispielen 
und methodischer Reflexion.

Ein zweiter Workshop machte uns 
deutlich, wie Erwachsene von Kindern 
lernen können, nämlich beim unbefan-
genen Umgang mit zeitgenössischer 
Musik. Raimund Wippermann, Kan-
tor am Essener Dom, praktiziert seit 

vielen Jahren sehr erfolgreich mo-
dernde Chorliteratur mit sehr jungen 
SängerInnen – es war eine Freude, dem 
anwesenden Mädchenchor am Essener 
Dom bei der Probe zuzusehen.

In einem weiteren, sehr lebendigen 
Workshop zeigte der seit über 30 Jah-
ren im Musical-Geschäft tätige John 
Lehman, wie die Basis des klassischen 
Gesangstrainings die Entwicklung von 
Jazz-, Pop/Rock- und Musicalstilen 
erst möglich macht und wies auf 
stimmliche Gefährdungen hin.

Lebendigkeit der Workshops rundet 
die fachliche Qualität der Vorträge ab. 
Freuen wir uns auf das nächste  
Leipziger Symposium zur Kinder- und  
Jugendstimme zum Thema „Stimme – 
Persönlichkeit – Psyche“ (19.–21. 
Februar 2010).

Heike Henning und Wolfram Kössler

1 Abschlusskon-
zert mit Kindern 
und Rentnern

2 Workshop 
Duale Sing- 
erziehung

3 Workshop 
generations-
übergreifendes 
Singen

4 Eröffnungs-
konzert mit dem 
Mädchenchor 
Dom Essen

Fo
to

s:
 U

K
L,

 S
. E

ng
el



22 M T - J O U R N A L No 27 Juni 2009    

Die Hauptträger in der konzertanten 
Aufführung waren Musikerinnen und 
Musiker des Orchesters der Musika-
lischen Komödie. Jede und jeder hat 
sich bemüht, den eigenen Kontrapunkt 
bis zur letzten Note auszuspielen, in 
den Tutti-Stellen die „deutsche Fülle“ 
und den reichen, vollen Klang zu ge-

ben, nicht zuletzt auch leise zu beglei-
ten. Die dichte Partitur Engelberts 
weist stets darauf hin: Der Reichtum 
der Polyphonie darf die Hauptinter-
preten des Werkes – die Sänger und 
Sängerinnen – nicht zudecken. 

Sabine Eier als Hänsel und Anna 
Erxleben als Gretel haben das Mär-
chen gestaltet. Beide haben die großen 
und schweren Partien mit hoher Pro-
fessionalität dargestellt, und das nur 
nach einer Woche Vorbereitung! Bei-
de hatten zwar das Stück schon sze-
nisch aufgeführt, erfuhren aber von 
der März-Aufführung genau sieben 

Tage davor. Leider aus einem trau-
rigen Grund: Teresa Smolnik und 
Amrei Beuerle, die ursprünglich 
durch ein Vorsingen für die Haupt-
rollen gewählt wurden, sind beide 
zum selben Zeitpunkt krank gewor-
den. Hoffentlich werden die beiden 
die Oper von Humperdinck noch 
oft ganz gesund singen. 

Irina Kirilenko und Felix Plock san-
gen die dramatischen Partien von Mut-
ter und Vater. Nach den Proben, die 
sich über die ganze Semesterpause hin-
zogen, haben sie eine hohe mütterliche 
und väterliche Expressivität erreicht 
und sich in die Rollen tief eingefühlt. 

Die Hexe hat Fritz Feilhaber darge-
stellt, der seit drei Jahren in Florenz 
studiert und seine Partie als „ganz ver-
hext“ bezeichnet hat. Trotz weniger 
Proben hat er sie für sich sehr gut ent-
ziffert und enthext, und somit Hexe-
reien und Zaubereien beim Konzert 
ermöglicht. 

Hannah Schlott und Paula Rummel 
stellten die märchenhaften Figuren des 
Sand- und Taumännchens vor. Beide 
Partien sind sehr klein, aber die Lied-
chen des jeweiligen Männchens sind 
echte Verzierungen der Oper und ver-
langen kurze, aber hohe Konzentration 
der Sängerinnen und die Fähigkeit, 
den Charakter sehr genau zu treffen.

Eine Person, die am Abend auf der 
Bühne nicht zu sehen war, muss man 
hier erwähnen, weil ohne sie weder die 
Sänger noch die Dirigenten das Projekt 
hätten vorbereiten können: Kanako 

Sekiguchi, die einzige der drei eingeteil-
ten Korrepetitoren, war bei allen Kla-
vierproben sehr fleissig und verlässlich.

Drei frische Kapellmeister haben die 
Freude gehabt, sich mit dem Meister-
werk zu beschäftigen und mit allen 
hier erwähnten Beteiligten gemeinsam 
zu musizieren: Takahiro Nagasaki, Fa-
bian Enders und Mirga Grazinyte. 

Ein herzliches Dank im Namen der 
Hochschule geht an den Kinderchor 
der Leipziger Oper, dessen Leiterin 
Sophie Bauer die Zusammenarbeit ger-
ne zugesagt und die Kinder mit großem 
Enthusiasmus vorbereitet hat. Circa 
70 „Kuchenkinder“ haben die Schluss-
szene des dritten Bildes sehr überzeu-
gend, professionell und auswendig auf-
geführt. Noch mehr: Zwei Tage vor dem 
Konzert wurde der Chor gebeten, das 
Echo in dem zweiten Bild zu singen, 
einige Zeilen, die er zuvor nicht kann-
te. Bis zur Aufführung war alles bereit. 

Tatsächlich: Traumbedingungen sind 
es, die es den Studierenden ermögli-
chen, sich mit genialen Werken so in-
tensiv zu beschäftigen und sie so pra-
xisnah zu erleben.

Mirga Grazinyte, Studentin Dirigieren 

B E R I c H T E

Hänsel und Gretel
5. März 19.30 Uhr, Hochschule für Musik und Theater Leipzig. Publikum versammelt sich im 

Großen Saal, die Ausführenden hinter der Bühne, Aufregung schwebt in der Luft. In einigen Minuten 

ertönen die ruhigen Blech-Akkorde des Abendsegens Abends will 

ich schlafen gehn, mit denen Engelbert Humperdinck seine Ouver-

türe zu Hänsel und Gretel beginnt. Zweifellos sein berühmtestes Werk, und 

wahrscheinlich eine der meistgespielten Opern in Deutschland. Eine Oper, 

die interessanterweise besonders oft vor Weihnachten gespielt wird. 

Diesmal jedoch ist es ein Monat vor Ostern gewesen. 
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na Kinder, wie groß soll ich 
den Sturm machen?“, fragt 
der schwarze Zauberer die 

Zuschauer. Aus rund 30 Mündern 
schallt es laut und schrill durcheinan-
der: „So groß wie ein Hochhaus!“, tönt 
es aus der einen Ecke. „So groß wie ein 
Riese!“, ist aus der anderen zu hören, 
und ein drittes Kind verbessert: „Nein, 
so groß wie zwei Riesen übereinan-
der!“

Es ist Montagmorgen, der 16. März 
2009, 10 Uhr in der blackbOx am Dit-
trich-Ring. Nach einjähriger Unter-
brechung ließen wir, die Schau-Ier 
(der erste Schauspieljahrgang der 
HMT) eine Tradition der Fachrich-
tung wieder aufleben, luden Kinder-
gärten der Stadt ein und präsentierten 
voller Freude das Märchen Wo ist Bunt-

land? Eine Woche stand uns zur Verfü-
gung, um die eigens erdachte Ge-
schichte und frisch komponierten 
Lieder samt selbstgezimmerten Kulis-
sen sowie aus Hochschul- und Central-
theater-Fundus zusammengestellten 
Kostümen auf die Bühne zu bringen. 
Die Kinder im Alter von vier bis sechs 
Jahren saßen dicht an dicht auf dem 
mit Sportmatten gepflasterten Boden 
und folgten gespannt der Geschichte  
von Prinzessin Blaugunde, die – ge-
langweilt vom ewigen Blau in Blau 
ihres Heimatlandes Blauland – fragt: 
„Gibt es nicht noch etwas anderes als 
Blau?“ Doch niemand der Erwachse-
nen kann ihr das beantworten. Aber 
als sie plötzlich die Flaschenpost von 

Rotlinde aus Rotland 
findet, macht sie sich 
auf den Weg, die Welt 
der Farben zu entde-
cken. Wäre da nicht 
der eingangs erwähnte 
schwarze Zauberer, der 
Blaugunde stets Steine 
in den Weg legt, um zu 
verhindern, dass die 
Farbenländer einander 
kennenlernen und um 
seinen fiesen Plan zu 
verwirklichen, die gan-
ze Welt schwarz zu fär-
ben und zu unterwerfen. Aber wie in 
jedem guten Märchen gelingt es Blau-
gunde – mit Unterstützung aus Gelb-
land – den Weg nach Rotland zu mei-
stern, in Rotlinde eine neue Freundin 

zu finden, den schwarzen Zaube-
rer zu vertreiben und, zu guter 
Letzt, die Menschen aller drei 
Länder zu versöhnen und zu 
Buntland zu vereinigen. 

Bei der Vorbereitung eines 
Märchens ist der Unbedachte 
vielleicht geneigt, das Sujet auf 
die leichte Schulter zu nehmen 
und zu denken, es handele sich 
schließlich „nur“ um eine Kinder-
geschichte, die aus nichts weiter  

besteht als ein wenig Feenstaub hier,  
etwas Zauberpulver dort, und Abra- 
kadabra ist sie fertig, die Traumwelt. 
Doch weit gefehlt, denn wir wollten ja 
nicht vor irgend jeman-
dem spielen. Der Eine 
oder die Andere von uns 
hatte schon vor dem 
Studium Erfahrungen 
mit dem Spielen vor 
Kindern machen kön-
nen, weshalb wir ahnten, 
wie unberechenbar das 
junge Publikum sein 
kann, wenn es – an der 
Geschichte Anteil neh-
mend – erst einmal in 
Fahrt gerät. Obwohl 

wir versuchten, uns darauf einzustel-
len und die Kinder von vornherein mit 
einzubeziehen, wurden wir doch in je-
der der sechs Vorstellungen über-
rascht, und so manche kleine 
einstudierte Passage fiel den 
Interventionen der Kinder 
zum Opfer, wenn sie es bei-
spielsweise wichtiger fanden, 
Blaugunde sofort und nicht 
erst nach dem Tanz der Rot-
land-Zwillinge Rotbert und Rotfried 
zu wecken. Der Dank aber, den die 
Kinder und Erzieherinnen uns am 
Ende für unserer kleines Märchen zu-
kommen ließen, war groß: Einige hat-
ten etwas Geld für unsere Klassenkas-
se gesammelt, viele brachten zuvor 
angefertigte Zeichnungen mit und wie-
der andere Süßigkeiten, die natürlich 
unverzüglich hinter der Bühne ver-

wertet wurden (da 
sind wir eben auch 
noch Kinder). Was 
für ein Spaß für alle 
Beteiligten! Eine 
Tradition, die wir, 
die Schau-Ier, dem 
nächsten Jahrgang 
zu erhalten ans Herz 
legen werden.

Raimund Widra,  
Student FR Schauspiel 

(SchauI)

B E R I c H T E

WO I S T  buntLANd?
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T atort Dittrichring, ein ganz normaler, sonniger 
Wochentag, früher Nachmittag. Hin und wie-
der huschen sportlich bekleidete, locker be-

schuhte Wesen durch die Gänge. Einige räkeln sich ent-
spannt lächelnd in den Sonnenflecken, die das schöne Wet-
ter auf die Cafeteriastühle malt (1). Die Kaffeemaschine 
zischt leise, die Kioskverkäuferinnen unterhalten sich ge-
dämpft. Plötzlich wird im ersten Stock eine Tür aufgeris-
sen, jemand brüllt, die Tür knallt wieder zu. Einige Sekun-
den herrscht Stille, dann beginnen sich im Hof zwei Frauen 
mit irrem Blick zu duellieren. überfall? Geiselnahme? (2) 
Leises Unbehagen breitet sich aus. Am Nebentisch sitzt ei-
ne Gruppe bebrillter Menschen, die irgendetwas zu planen 
scheinen, ihre Nasen in Bücher stecken und Unmengen 
von Kaffee trinken (3). Hinter der Säule tauschen zwei Ty-
pen unauffällig seltsame Zettel voller Linien und Punkten 
aus. Spione? Geheime codierte Botschaften? (4) Aus dem 
Keller dringt Trällern (5), von oben sehnsüchtiger Geigen-
klang und gemütlicher Bass (6). Einige Neuankömmlinge 
haben die Cafeteria betreten. Nervös bleibt mein Blick im-
mer wieder an einem kleinen Detail hängen. Sie tragen alle 
Koffer, die unterschiedliche Formen und Größen haben, 
Inhalt unbekannt. Geldübergabe? Waffen? Leichenteile? 
(7) Hilfe! Wer zum Teufel sind all diese Leute? [Auflösung 
am Ende des Textes] 

A m 2. April 2009 fand der dies academicus statt. 
Die Hochschule wurde 156 Jahre alt, und statt 
altfraulichen Kaffeekränzchens auf Häkeltisch-

decken schmiss sie sich in Schale und öffnete ihre Türen 
zum ersten „Speed-Dating“ ihrer Geschichte.  „Speed-Da-
ting“ ist eine lustige, zeitsparende und effektive Methode, 
mit der man in kurzer Zeit möglichst viele Menschen ken-
nenlernen kann. Die Teilnehmer sitzen sich jeweils paar-

weise gegenüber, unterhalten sich fünf Minuten und rut-
schen nach einem Signal einen Platz weiter zum nächsten 
Redepartner. 

E ine andere Form dieses Spiels ist das „Expert-
Speed-Dating“. Dort kann man sich mit Fach-
leuten, z. B. aus der Kunst- und Kulturszene, 

unterhalten. Sie bringen ein Wunschthema mit, über das 
sie gerne sprechen möchten. Am Eingang können Interes-
senten Gesprächsgutscheine erhalten, die sie zu einer fest-
geschriebenen Zeit zu 15 Minuten Unterhaltung mit einer 
Expertin/einem Experten berechtigen. Bei einer Tasse 
Kaffee sitzt man zusammen am Tisch, ganz auf Augenhö-
he. Teilnehmen kann man auch ohne Gutschein und lau-
schend von Tisch zu Tisch gehen. 

S chräg scheinendes Sonnenlicht fällt durch die 
Flure der HMT in der Grassistraße. Es ist dies 
academicus, 16 Uhr. Seit zwei Stunden ist un-

terrichtsfrei, der Vortrag im oberen Stockwerk ist bereits 
vorbei. Im Kammermusiksaal sind Tische zu einem U auf-
gestellt worden. Die Grazien hinter der Sekttheke haben 
bereits ein paar Gläser gefüllt, den der Studentenrat ge-
spendet hat. In den Gläsern perlt es zögerlich, noch ist kei-
ner da, um beim „Speed-Dating“ mitzumachen. 

I n den Foyers im Erdgeschoss und ersten Stock 
sitzen 25 Experten erwartungsvoll an ihren Ti-
schen. Die Violinistin Carolin Widmann möchte 

über „die Freuden und Mühen des Solistendaseins“ und 
der Opernregisseur Peter Konwitschny über „Gott und die 
Welt“ plaudern. Gratis Kaffee und Kuchen stehen bereit, 
wie es sich für einen Geburtstag gehört. 

B E R I c H T E

D I E S  A C A D E M I C U S   E I N E  H O c H

Wolfram Lattke
Carolin Widman
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provisationen an der Saalorgel und am Flügel 
(u. a. zu Alle Vögel sind schon da). Christian Fi-
scher, Karolin Ketzel und Felix Pätzold überra-
schen das Publikum mit Ravels Bolero in einer un-
gewöhnlichen Fassung für Klarinette und zwei 
Schreibmaschinen. Dann gibt es noch groovige 
Improvisationen und Beatboxing vom Vokalduo 
Daniel Barke und Indra – und dann ist der Hochschulge-
burtstag aus. 

Ein großer Dank gilt allen studentischen Helfern, 
dem Studentenrat, der Haustechnik und dem KBB, ohne 
die der dies academicus nicht hätte stattfinden können. Or-
ganisatoren waren Christian Fischer (Kirchenmusikalisches 
Institut) und Prof. Dr. phil. Carl Hegemann (FR Dramatur-
gie) sowie vier Studierende: Henrieke Beuthner, Fiona Eb-
ner, Christian Mahlow und Rebecca Schuster (alle Drama-
turgiestudierende).

Fiona Ebner, Studentin FR Dramaturgie

[Auflösung – vermutlich: (1) Musicalstudenten, (2) Schauspieler, 
(3) Dramaturgiestudenten,  (4) Kompostionsstudenten,  (5) Sänger, 
(6) Jazzer, (7) Musiker]

Nach dem diesjährigen „Probedurchlauf“ soll der dies aca-
demicus nächstes Jahr in ähnlicher Form stattfinden. Die 
AG freut sich sehr über Studierende und Dozenten aller 
Fachrichtungen, die sich am Programm beteiligen wollen 
und über Eure/Ihre Vorschläge (z. B. welche Experten Euch/
Sie interessieren)! Kontakt: fiona.ebner@gmail.com 

N ach einigen bangen Minuten treffen plötzlich 
immer mehr Studierende und Dozenten ein 
und verteilen sich auf die zwei verschiedenen 

„Speed-Dating“-Varianten. Die ersten lassen sich an den 
Expertentischen nieder, der Kammermusiksaal füllt sich, 
und nach kurzer Zeit beginnt das „Speed-Dating“. Mode-
riert wird es von Zenzi Huber, einer Schauspielstudentin 
voller Witz und Energie. Felix Pätzold und andere, die spä-
ter spontan einspringen, spielen dazu Piano. Der Andrang 
wird irgendwann so groß, dass einige wartend am Rand 
stehenbleiben müssen, bis ein Stuhl frei wird. Nach an-
fänglicher Zaghaftigkeit wird die Atmosphäre immer lo-
ckerer, die Moderatorin muss energisch darauf bestehen, 
dass die Redezeit eingehalten wird. Zwei Stunden später 
klingt das „Speed-Dating“ langsam aus, einige blieben sit-
zen, vergessen die Zeit und unterhalten sich einfach wei-
ter. Währenddessen spielt ein junger Mann am Flügel, und 
Musical- und Schauspielstudierende singen dazu. Fächer-
übergreifende Projekte – leicht gemacht ... 

E s ist mittlerweile 18.30 Uhr, und die Experten 
im Foyer brechen langsam auf. Einige Runden 
sitzen noch länger beisammen. Teilweise haben 

sich Experten untereinander in Gespräche verwickelt, und 
Redezeiten kümmern niemanden mehr.  

N ach einer Pause findet dann für die, die nicht 
genug bekommen können, noch die „HMT Jam-
Session“ – eine Art bunter Abend – statt. Es 

treten auf: ein studentisches Klaviertrio um den Pianisten 
Igor Gryshin mit Brahms, Igor Gryshin als Solo-Pianist, so-
wie das Duo Trybala-Theiler mit Karolin Trybala (Gesang) 
und Yves Theiler (Piano). Der Universitätsmusikdirektor 
(und Alumnus der HMT) David Timm begeistert mit Im-

B E R I c H T E

S c H U L E  L E R N T  S I c H  K E N N E N

Prof. Dr. phil. Carl Hegemann
Dr. Volker Rodekamp Peter Konwitschny
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Der traditionelle Hochschulball fand dieses 
Jahr nicht am dies academicus am 2. April, 
dem Gründungstag unserer Hochschule, 
statt, sondern wurde auf Samstag, den  
4. April 2009 verlegt: Für die vielen Feier-

freudigen, die wieder gekommen waren, sicher ein 
günstiger Termin, denn der darauffolgende Sonntag 
bot die Gelegenheit zum Ausschlafen ...

Nach dem schwungvollen Auf-
takt durch das Hochschulsin-

HOCH|sCHUL|BALL
fonieorchester unter Leitung von Frau Dr. Barbara 
Rucha eröffnete Rektor Prof. Robert Ehrlich den 
Ball. Danach wurde zum Tanz in allen Sälen des 
HMT-Gebäudes in der Grassistraße 8 gebeten: Im 
Großen Saal begeisterte die HMT Bigband, im Kam-
mermusiksaal und im Großen Probesaal spielten 
verschiedene Formationen auf.
Hier nun einige (Erinnerungs-)Fotos vom Hochschul-
ball.                                                                   bh
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Dies gilt speziell für Telemanns Schaf-
fen – er komponierte laut eigener Aus-
sage „etliche und zwanzig Opern“ für 
das Leipziger Opernhaus – und dabei 
im besonderen für die Oper Mario, die 
hier zur Ostermesse 1709 (ab dem 22. 
April) in Szene ging. Von dem Stück 
liegen in einer zeitgenössischen hand-
schriftlichen Ariensammlung im 
Schlossmuseum Sondershausen zwei 
deutschsprachige Arien vor, die dort 
Telemann zugeschrieben werden. Au-
ßerdem existieren in mitteldeutschen 
Liederbüchern aus den 1710er Jahren 
Bearbeitungen von zwei weiteren Ari-
en aus dieser Oper – alles in allem viel 
zu wenig Musik, um das Stück heute 
wieder aufs Programm zu setzen, wenn 
da nicht noch das originale gedruckte 
Textbuch existieren würde. Denn 
dieses übermittelt einige wichtige In-
formationen zum Leipziger Mario: Zwar 
erfährt man aus ihm nicht, wer die Au-
toren von Text und Musik der Oper 
waren. Wohl aber wird ersichtlich, 
dass es sich bei dem Stück um eine 
sprachlich gemischte (deutsch/italie-
nische) Oper handelte – eine Anfang 
des 18. Jahrhunderts in Leipzig und 

Hamburg üblich gewordene Praxis, 
die sich dadurch auszeichnete, dass die 
Rezitative und etwa zwei Drittel der 
Arien deutschsprachig gesungen wur-
den, während man die übrigen Stücke 
im ‹musikalischeren› Italienisch prä-
sentierte. Die im Mario-Textbuch abge-
druckten 20 italienischen Arien (von 
insgesamt 47) entsprechen textlich dem 
Libretto der Oper Mario fuggitivo von 
Silvio Stampiglia (1664–1725), die in 
der Vertonung von Giovanni Bononci-
ni (1670–1747) während der Karne-
valssaison 1708 am Kaiserhof in Szene 
gegangen war, und auch die deutschen 
Texte erweisen sich als Bearbeitungen 
dieses Stücks. Folglich stellte das Wie-
ner Libretto die Vorlage für die Leip-
ziger Opernproduktion dar. Inwieweit 
dabei auch auf die Musik des damals 
„weltberühmten“ Bononcini zurückge-
griffen wurde, offenbart ebenfalls das 
Textbuch: Neben den meisten italie-
nischen Arientexten erschienen hier 
deutsche Übersetzungen, die nicht – 
wie sonst üblich – wörtliche Prosa-
übersetzungen sind, sondern den 
Sprachrhythmus der italienischen 
Dichtungen imitieren. Es ist also pro-

Der flüchtende Mario ( 17 0 9 ) 

blemlos möglich, sie Bonon-
cinis Musik zu unterlegen. 
Wie die Abbildung aus dem 
Textbuch dokumentiert, ent-
fernen sich die deutschen 
Texte zwar inhaltlich teils 
deutlich von ihren Vorlagen, doch 
wurden in ihnen selbst die kompli-
ziertesten Reimstrukturen Stampiglias 
so gut wie möglich nachgebildet – nicht 
selten zu Lasten der Sprache und des 
Inhalts. An der Gegenüberstellung 
zeigt sich aber auch, dass es der Leip-
ziger Librettist (offenbar Telemann 
selbst!) glänzend verstand, den deut-
schen Dichtungen, trotz ihrer vorbe-
stimmten äußeren Form, gelegentlich 
deftiges Lokalkolorit zu geben. Wo 
Stampiglia etwa den lustigen Korporal 
Floro von einem Liebesbrief an die 
Auserwählte berichten ließ, den der-
selbe mit „acqua di viole“ (Veilchen-
wasser) geschrieben habe, besang der 
Leipziger Floro gleich die Küsse der 
künftigen Braut, die ihm schmecken 
wollten „als wie Wurst und Sauer-
kraut“:

E s ist heute fast vergessen, dass in Leipzig in den Jahren 

1693 bis 1720 ein Opernhaus, ja das erste bürgerliche in 

Mitteldeutschland überhaupt, existierte. Vergessen wur-

de dies vor allem, weil die Musik der Leipziger Barockopern 

gänzlich verloren zu sein schien und nur noch die gedruckten 

Textbücher einen Eindruck von den damals u.a. von Nikolaus 

Adam Strungk, Georg Philipp Telemann und Johann David 

Heinichen komponierten Werken boten. 

Im Rahmen eines jüngst abgeschlossenen Forschungsprojektes 

stellte sich jedoch Überraschendes heraus: So manche schein-

bar unwiderruflich verklungene Leipziger Barockoper ist eben 

doch noch vorhanden, wenn auch an entlegener Stelle und 

nicht auf den ersten Blick als eine solche erkennbar.

A n m e r k u n g e n  z u r  R e k o n s t r u k t i o n  e i n e r  

   L e i p z i g e r  B a r o c k o p e r





No 27 M T - J O U R N A LJuni 2009 29

Warum wählte man in Leipzig die auf-
wendige, „sklavische“ Vorgehensweise? 
Es gibt dafür nur eine überzeugende Er-
klärung: Die Stücke wurden deutsch 
bzw. optional deutsch oder italienisch 
aufgeführt; und dies kann nur als ein Be-
leg dafür aufgefasst werden, dass hier 
ganz bestimmte – bereits existierende –, 
nämlich Bononcinis Vertonungen musi-
ziert werden sollten. Folglich war Tele-
manns Mario gewissermaßen ein europä-
isches Opernprojekt und kann als ein 
paradigmatisches Beispiel für die Wur-
zeln der für Telemanns Musik so charak-
teristischen Stilsynthese gelten.

Weil zumindest Bononcinis Wiener 
Mario in verschiedenen Abschriften er-
halten geblieben ist, eröffnet dies die – 
nunmehr in die Tat umgesetzte – Mög-
lichkeit, das 1709 in Leipzig gewagte 
Mario-Experiment (anderwärts ist auf 
bürgerlichen deutschen Bühnen eine  

solch frühe Rezeption des modernen ita-
lienischen Opernstils kaum belegt) nach-
zuahmen. In Ermangelung der Leipziger 
Rezitative (die Telemann selbst kom-
ponierte) führt ein Sprecher durch die 
intrigenreiche, mitunter verworrene – 
eben typisch barocke – Handlung. Die 
vielen fehlenden deutschsprachigen Ari-
en werden dabei durch inhaltlich „pas-
sende“ Stücke aus anderen neu erschlos-
senen Leipziger Telemann-Opern ersetzt. 
300 Jahre nach der Erstaufführung ent-
steht so ein plastisches Abbild jener nur 
scheinbar verlorenen frühen Leipziger 
Opernmusik: wunderbar affekt- und ab-
wechslungsreich, innovativ, hochvirtuos, 
witzig (die Auftritte der lustigen Person 
Floro) und in der von den Sängern nach-
geahmten barocken Gestik auch noch 
köstlich anzusehen. 

Michael Maul

er sei der letzte Vertreter einer 
deutschen Kapellmeistertradition, 
die einen Bogen von Bach über 

Mozart und Beethoven zu Richard 
Strauss sowie Wilhelm Furtwängler 
spannt. Sie ist geprägt von einem ganz-
heitlichen Musikverständnis, einer 
Personalunion von Komponist und 
Kapellmeister, einer pragmatischen 
Auffassung des Dirigentenberufes, die 
auf den schöpferischen Umkehrpro-
zess, die textimmanente, detaillierte 
Werkanalyse, den größten Wert legt, 
was heutzutage keine Selbstverständ-
lichkeit ist. Uns klarzumachen, wieviel 
unnötiges „Schaudirigieren“ unsere 
Gegenwart dominiert, war denn auch 
eines von Albrechts wesentlichen An-
liegen.

Er arbeitete vom 22. bis 25.4.2009 
mit uns – zunächst viele Stunden an 
Schreibtisch und Klavier, dann, zwei 
Nachmittage und Abende lang,  hatten 
wir wieder einmal das Glück, mit dem 
MDR-Sinfonieorchester zusammen zu  
arbeiten – ein Geschenk für uns. Das 

Programm beinhaltete die Sinfonie Nr. 7 
A-Dur op. 92 von Ludwig van Beetho-
ven, flankiert von der Ouvertüre zur 
Oper Die verkaufte Braut von Bedřich 
Smetana und dem Konzert für Violoncello 
und Orchester a-Moll op. 129 von Robert 
Schumann mit den Solisten Valentin 
Andert und Tobias Bäz.

Professor Albrecht, der einst jüngste 
Generalmusikdirektor Deutschlands, 
dirigiert seit  inzwischen 60 Jahren; als 
Vierzehnjähriger begann er seine Lauf-
bahn. So wusste er uns nahezubringen, 
welche Ökonomie der Dirigent erler-
nen muss, um seinem Körper diese Ar-
beit über so viele Jahre zu ermögli-
chen. Um ein anderes Maß, schwerer 
noch zu erlernen, sollte es ebenso ge-
hen. Begründet ist es in der Klarheit 
von Verstand und Geste. In der Klas-
sik, das begriffen wir exemplarisch 
durch Beethoven und Prof. Albrecht, 
ist es unabdingbares Mittel von Form 
und Binnenarchitektur, mehr noch: Es 
ist ein Schlüssel zum Ergründen ihrer 
Schönheit. In der Vollkommenheit der 

Form den Raum interpre- 
tatorischer Subjektivität zu 
entdecken und auszuloten 
beschreibt einen immerwäh-
renden Prozess.

Auf diesen Weg, das haben die Stun-
den klar gemacht, gehört die Suche 
nach adäquater Gestik und Intention. 
Er führte uns eine Strecke Weges auf 
der Suche nach dem rechten Maß, und 
so durften wir schon am Beginn dieses 
Weges erfahren: Es wirkt Wunder.

Im Namen aller Dirigierstudieren-
den, die an diesem Kurs beteiligt wa-
ren, sicher darf ich das MDR-Orche-
ster einbeziehen, danke ich ganz herz- 
lich Herrn Professor George Alexander 
Albrecht für die lehrreichen Stunden 
und wunderbaren Einblicke in ein Ka-
pitel deutscher Musikgeschichte, das 
mehr als die letzten 70 Jahre umfasst. 
Wir hoffen auf ein baldiges Wiederse-
hen und wünschen ihm alles Gute, Ge-
sundheit und weiterhin ein Leben vol-
ler Musik.

Fabian Enders, Student Dirigieren

VOm mass und VOn den Wundern
ein meisterkurs mit george alexander albrecht

D r.  M i c h a e l  M a u l  vom bacH- 
arcHiv Leipzig rekonstruierte die 
Opera Seria in drei Akten Mario 
Fuggitivo ovvero Der flüchtende Ma-
rio, die am 18. April 2009 in einer 
szenischen Aufführung als Opern-
projekt der Fachrichtung Alte Mu-
sik im Großen Saal des HMT-Ge-
bäudes Grassistraße 8 zu erleben 
war, und hielt an diesem Abend 
auch einen Einführungsvortrag. 

Weitere  Auf führungen
– 13.6.2009 im Refektorium der 
Stiftung Kloster Michaelstein
– 27.6.2009 im Zimeliensaal des 
Museums für Musikinstrumente 
der Universität Leipzig, Grassi- 
museum – Aufführung im Rahmen 
des Universitätsjubiläums

B E R I c H T E
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am 22. März 2009 fand die Pre-
miere von Figaros toller Tag auf 
der großen Bühne der Oper 

Leipzig statt.
Prof. Jasmin Solfaghari schuf im 

Auftrag der Oper Leipzig eine Neufas-
sung ihrer letztjährigen Hochschulin-
szenierung Le nozze di Figaro. Neu „im 
Team“: der Schauspielstudent Bene-
dikt Crisand als Mond Luna, der als 
Erzähler durch die Handlung führte. 
Luna hat als Kosmopolit die besten 
Voraussetzungen dafür, dem Publikum 
(empfohlen ab acht Jahre) das ver-
zwickte italienische Libretto Lorenzo 
da Pontes in deutscher Sprache näher-
zubringen. Die poetische Ausstat-    
tung (Bühnenbild: Ben Baur; Ko-
stüme: Vivien Waneck) wurden über-
nommen und konnte unverändert auf 
die große Bühne übertragen werden.

Alle Sänger und Orchestermusiker 
(unter der Leitung von Prof. Ulrich 
Windfuhr) waren Studierende unserer 
Hochschule. Das ist an kleineren deut-
schen Opernhäusern schon praktiziert 
worden, für ein großes deutsches 
Opernhaus ist es eine Novität. Unser 
Dank geht an die Oper Leipzig!

Weitere Vorstellungen am 17. Mai und 
14. Juni 2009, jeweils 11 Uhr.

Beteiligte: Benedikt Crisand (Luna); 
Steffi Lehmann/Ying Peng (Susanna); 
Christoph Heinrich/Franz Schlecht 
(Figaro); Ji-Su Park (Graf); Anli Sa-
saki (Gräfin); Marie-Luise Dreßen/
Hannah Schlott (Cherubino); Andreas 
Krüger (Bartolo/Antonio); Teresa 
Smolnik (Marcellina); Matthias Sid-
dharta Otto/Simon Wallfisch (Basilio/
Don Curzio); Paula Rummel/Julla von 
Landsleben (Barbarina)

Auszug aus der Kritik Peter Korf-
machers (LVZ 23.3.09): „... Überdies 
bleiben im mit vielen kompletten Fa-

Figaros toller tag
EIN BEITRAG ZUR VERMITTLUNG FüR MUSIKTHEATER  

IN ORIGINALSPRACHE FüR OPERNEINSTEIGER

L E I P Z I G

milien gut besetzten Parkett ohnehin 
keine Fragen offen. Und wo die Logik 
hakt, da hilft die ausgelassene Spiel-
wut, zu der Solfaghari ihr Personal an-
getrieben hat, hilft die überirdische 
Musik, letzte Verständnislücken zu 
schließen ... Anderthalb Stunden lang 
sind vor Spannung und Begeisterung 
offen stehende Münder zur Bühne des 
großen Hauses gerichtet. So gewinnt 
man Nachwuchs für die Oper ...“

Prof. Jasmin Solfaghari,  
Fachgebietsleiterin Dramatischer unterricht, 

FR Gesang/Musiktheater
Fo
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„Figaros  
toller Tag“ 

oben: Mond-
gymnastik

unten: Finale 
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A m 14. Januar diesen Jahres war 
es endlich so weit – das Abenteu-
er Intendantenvorsprechen 2009 

(von allen Gestressten stets nur in der 
Kurzform IVO genannt) konnte be-
ginnen. Vollbepackt machten wir uns 
auf den Weg nach München, um uns 
dort mit den anderen Hochschulabsol-
venten den Intendanten des gesamten 
deutschsprachigen Raumes vorzustel-
len. Da der Studiengang Musical an 
staatlichen Hochschulen nur in Leip-
zig, Essen, München, Wien und Berlin 
angeboten wird, war die Anzahl der 
beteiligten Studierenden recht über-
schaubar, zumal Berlin jedes drittes 
Jahr aussetzt und dieses Jahr nicht 
anwesend war. Ein Intendantenvor-
sprechen birgt, wie der Name schon 

besagt, die große Chance, mehrere 
Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. 
Das bedeutet, Intendanten von di-
versen Theatern, Agenten oder auch 
Verteter großer Veranstalter können 
hier bequem auf die Suche nach Nach-
wuchstalenten gehen. 

Dieses Jahr waren wir an der Reihe 
uns zu präsentieren. Wir, das sind in 
diesem Fall Julia Baukus, Nina Bau-
kus, Corinna Ellwanger, Franziska 
Juntke und Martina Mühlpointner, 
die Absolventinnen des Studiengangs 
Musical der HMT Leipzig. 

Als wären fünf Frauen nicht bereits 
genug des Guten, haben wir zu unserer 
Unterstützung Jana Bauke für die  
Regie unseres Programmes gewinnen 
können. Unter der geballten Frauen-

power hatte als Hahn im Korb letzt-
endlich nur Ekkehard Meister, unser 
großartiger und großer Pianist, zu lei-

G I R L S N I G H T O U T 
Intendantenvorsprechen 2009 In München

M ü N C H E N
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den. Womit wir bei unserem Thema 
wären: GIRLSNIGHTOUT – Ja-
wohl! Wir beschlossen, aus der Not 
des Männermangels eine Tugend zu 
machen, und Jana stellte für uns einen 
bunten Reigen typischer Fraueneska-
paden aus dem Stück Girlsnightout von 
Gesine Danckwart zusammen. Wie 
schon der Titel verrät, gab das Pro-
gramm Einblick in ein feuchtfröhliches 
Einstimmen auf einen vielverspre-
chenden Abend. Dabei wurde geläs-
tert, gelacht, geweint, getanzt, gesun-
gen, über Problemzonen diskutiert 
und natürlich ordentlich gepichelt. 
Selbst im wahren Leben schienen wir 
unseren Figuren gefährlich nahe zu 
kommen, als wir auf der Bahnfahrt  
das gesamte Zugabteil mit lautstarken 

Kostproben unseres Programmes un-
terhielten. Nachdem wir in München 
überaus herzlich von Studierenden, 
Technikern, Schulleitung und der ZAV 
empfangen wurden, hatten wir die 
Möglichkeit, uns in der Beleuchtungs-
probe mit den Gegebenheiten vor Ort 
vertraut zu machen und uns an Bühne, 
Licht und Ton zu gewöhnen, bevor es 
ernst wurde. An zwei aufeinander fol-
genden Tagen konnten wir uns den an-
wesenden Gästen mit unserem Pro-
gramm präsentieren. Am ersten Tag 
wurde zusätzlich noch ein Mitschnitt 
aller Programme gemacht. Die mit die-
sem Material produzierte DVD wird 
im Laufe des Jahres zusätzlich an  
diverse Theater und Agenturen ver-
schickt.

All dies wäre ohne die Organisation 
und großzügige Unterstützung der ZAV 
(Künstlervermittlung der Arbeitsagen-
tur) und der West LB nicht möglich.

In der Tat hat sich die harte Arbeit 
ausgezahlt, denn wie auch in den ver-
gangenen Jahren ergaben sich durch 
das IVO interessante Angebote und 
vielversprechende Kontakte. Beispiels-
weise wurde Corinna in der renom-
mierten Künstleragentur artinia auf-
genommen, und Franziska konnte 
über die ZAV an das Theater Hanno-
ver/Hildesheim für die Rolle der „Rus-
ty“ in dem Musical Footlose vermittelt 
werden. Julia wird ab Juni als „Mis-
tress“ in Evita am Theater Plauen/Zwi-
ckau auf der Bühne stehen, und Nina 
konnte sich für die Hauptrolle der 
„Anita“ in dem Musical  West Side Story 
an der Oper Kiel vorstellen. Über 
Martina erschienen Porträts und In-
terviews in der Fachzeitschrift cast 
und auf dem Internetportal Musical-
zentrale. Neben den beruflichen As-
pekten war es für uns natürlich auch 

sehr spannend, die Absolventen der 
anderen Hochschulen auf und hinter 
der Bühne kennenzulernen.  

Zugegebenermaßen stellt das Inten-
dantenvorsprechen einen indirekten 
Vergleich der Hochschulen dar, und 
wir können auch dieses Jahr wieder 
guten Gewissens behaupten: Wir ha-
ben uns großartig präsentiert und un-
sere Hochschule würdig vertreten!

Unser besonderer Dank gilt an die-
ser Stelle Katharina Eirich, die uns mit 
gewagten Choreografien unterstützte, 
und natürlich Jana Bauke und Ekke-
hard Meister für die tolle Zusammen-
arbeit. Ebenso danken wir Prof. Uta 
Ernst und Prof. Lynnda Curry sowie 
allen begleitenden Fachlehrern.

Julia Baukus, Nina Baukus, Corinna Ellwan-
ger, Franziska Juntke, Martina Mühlpointner, 

Absolventinnen des Studiengangs Musical 
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Meine Professorin fragte 

mich, ob ich Interesse  

daran hätte, drei Monate lang  

ein Praktikum in St. Petersburg  

als Korrepetitor zu machen.

Was ist das nur für eine Frage?! 

Ein bezahltes Praktikum am  

mariinsky-tHeater!

O.k., wann soll’s losgehen?!  

Natürlich, ich bin dabei …!

Vorbereitungen für St. Petersburg

Es sind jetzt drei Wochen bis zu 
meinem Abflug, ich habe noch immer 
kein Visum, da ich seit acht Wochen 
auf die dafür erforderliche Einladung 
vom „Mariinsky-Theater“ warte.

Auch eine Wohnung habe ich noch 
nicht gefunden. Auf meine Anfragen 
beim DAAD und beim Goethe-Institut 
habe ich nicht einmal eine Antwort be-
kommen, im Studentenwohnheim be-
komme ich kein Zimmer, da ich nicht 
in Russland studiere.

Ich könnte in einer Jugendherberge 
wohnen, wo man ein Bett in einem 
Doppelzimmer für 30 Euro die Nacht 
oder eines in einem Zwölf-Bett-Zim-
mer für 8 Euro bekommt. Dies wäre 
die günstigste Lösung, es scheint mir 
aber nicht die beste zu sein.

Zumal ich mich immer mehr frage, 
was ich denn nun eigentlich am mari-
insky-tHeater zu tun habe. Bisher 
habe ich nur gehört, ich müsse sehr 
viel arbeiten, man müsse lernen sich 
durchzusetzen, um nicht ausgenutzt zu 

werden. Keiner kann mir sagen, was 
meine Aufgabe dort sein wird oder wie 
ich mich bestmöglichst darauf vorbe-
reiten kann.

Ich bin mir nicht sicher, ob ich mit 
dieser Ahnungslosigkeit beruhigt nach 
Russland fliegen kann!

Zehn Tage vor Abflug. Heute ist 
meine Einladung angekommen. Es 
kommt jetzt eindeutig nicht mehr in-
frage, mir mit dieser bei der russischen 
Botschaft ein Visum zu besorgen, denn 
die Bearbeitungszeit beträgt dort vier 
Wochen. Versuche ich also mein Glück 
in einem der zahlreichen Reisebüros in 
Berlin …

Ein Zimmer habe ich mittlerweile 
gefunden.

Vor einigen Wochen habe ich eine 
Russin meiner alten Schule angeschrie-
ben. Sie hat mich weitergeleitet an eine 
ihrer Freundinnen, welche ursprüng-
lich aus St. Petersburg stammt. Diese 
wiederum hat ihre Mutter um Hilfe ge-
beten, welche daraufhin ihre Verwand-
ten in der Stadt um Hilfe bat. Und sie-
he da, diese Verwandten haben eine 
Freundin, welche eine weitere Person 
kennt, die Zimmer untervermietet. So 
einfach, schnell und unkompliziert 
kann es manchmal sein …

Letzter Tag. Tatsächlich habe ich 
heute mein Visum abholen können. Ei-
ner meiner Kleiderschränke ist bis zum 
Rand mit Wintersachen, welche ich in 
der ganzen Familie gesammelt habe, 
vollgestopft, ich habe eine randvolle 
Waschtasche mit Schmerz- und Heil-
mitteln jeglicher Art, Auslandskran-
kenversicherung, internationalem Stu-
dentenausweis, zwei Reiseführern und 

einem Stadtplan, Wörterbücher für  
die russische und englische Sprache,  
Ausspracheduden, Opernlexikon usw. 
usw.

Sollte ich all diese Sachen jetzt noch 
in meinen Koffer bekommen, kann die 
Reise beginnen.

E-Mail aus St. Petersburg, 24.11.2008:
Ihr Lieben, nachdem ich seit Tagen 
danach gesucht habe ist es mir 
gelungen, für 16 Euro zehn Stunden 
Internetnutzung zu erwerben.
Es ist sehr merkwürdig, dass ich dafür 
eine so lange Zeit benötigt habe, denn 
in meinen Reiseführern (beide sind 
nicht besonders alt) sind fünf verschie-
dene Internetcafés zu finden. Allerdings 
habe ich alle Adressen aufgesucht und 
konnte bei keiner fündig werden.
Mit anderen Dingen ist es genauso.  
So steht z. B. im Reiseführer, es gäbe 
nur sehr selten Sushi-Restaurants.  
Das stimmt nicht, denn diese gibt es an 
jeder zweiten Ecke. Man liest, es gäbe 
manchmal sogar Geschäfte, die bis 24 
Uhr oder länger geöffnet hätten. Auch 
das ist nicht richtig, denn sowohl große 
Supermärkte als auch die kleinsten 
Geschäften haben 24 Stunden am Tag 
geöffnet. Ich vermute mittlerweile sehr 
stark, dass es nicht möglich ist, einen 
Reiseführer für diese Stadt aktuell zu 
gestalten, da alles hier in einem so 
rasanten Wandel ist.
Nun gut, willkommen in St. Petersburg!
Ich bin hier sehr gut angekommen, habe 
ein schönes Zimmer im Zentrum und 
eine sehr nette Vermieterin.
Die Stadt ist schwer zu beschreiben. 
Vieles ist dem in Deutschland sehr 
ähnlich, aber trotzdem ist alles 
irgendwie anders.

S T .  P E T E R S B U R G

Du weißt, du bist zu lange in Russland, wenn 

... du Nieseln nicht mehr als Regen empfindest



M T - J O U R N A L 35No 27Juni 2009

B E R I c H T E  A U S S E R H A L B

Alles auf der Straße ist sehr schnell, die 
Leute drängeln ständig, alle sind dunkel 
gekleidet, kaum jemand lächelt. Es 
spricht wirklich kaum jemand Englisch. 
Nur einige der jungen Leute, diese sind 
dann aber nicht älter als 20.
Das Leben ist wirklich teuer hier. Milch, 
Wurst, Käse sind einiges teurer als bei 
uns. Gestern habe ich mir einen kleinen 
Kaffee für unterwegs gekauft und doch 
glatt 4,50 Euro bezahlt!
Es ist grau, kalt, regnet die ganze Zeit, 
und allmählich lerne ich auch diesen 
unangenehmen, unberechenbaren 
Petersburger Wind, von dem mir 
vorher oft berichtet wurde, kennen.
Das mariinsky-theater ist schon sehr 
beeindruckend zu betrachten und hat 
einen unglaublichen Vorstellungssaal mit 
fünf Rängen!
Die Klaviere, die mir manchmal zum 
Üben zur Verfügung stehen, sind wirk- 
lich schlecht und alt, aber noch stört es 
mich nicht, sondern ich bin froh, dass 
ich sie bereits gefunden habe, denn 
gezeigt wurde mir bisher noch nichts.

Es grüßt euch…

Leider war es nicht möglich, mich mit 
Frau Gergijewa, der „Chefin“ der Aka-
demie, zu treffen. 

Da es von ihr auch keine klaren An-
weisungen an ihre Sekretärinnen gab, 
was nun meine genauen Aufgaben in 
der Opernakademie seien, verlief der 
Start am Opernhaus etwas holprig, 
aber nicht unamüsant. So wurde ich  
z.B. gefragt, wie oft und wie lange ich 
denn unterrichten möchte. Ich hatte 
eher das Gefühl, mich dafür einsetzen 
zu müssen, etwas mehr arbeiten zu 
dürfen als ausgenutzt zu werden. Des 
weiteren wurde ich auch gefragt, ob 
ich für den Unterricht einen Pianisten 
bräuchte …? Diese Frage verwirrte 
mich etwas, ich habe sie aber tapfer mit 
„Nein, natürlich nicht“ beantwortet.

E-Mail aus St. Petersburg, 05.11.2008:
Der Versuch, in einem Museum eine 
Eintrittskarte zu erwerben: Man kann 
auf einem Schild, auch sehr nett in 
englischer Sprache, lesen, wie teuer der 
Eintritt ist.
So z. B. Studenten: 40 Rubel.  
Man geht zur Kasse und legt der 
Kassiererin den Studentenausweis und 
den genauen Betrag hin. Diese redet 
fröhlich und schnell russisch los und 
man versteht nichts. Der Versuch: 
„English?“ scheitert natürlich. 
„Net, net, net.“
Eine Person aus der Schlange hinter 

einem versucht, mit Englisch zu helfen, 
und man versteht, dass man sich einer 
Führung anschließen muss, voraus-
gesetzt, man spricht dafür gut genug  
Russisch. Dies würde einen Ausländer 
80 Rubel kosten. 
Gut, einer russischen Führung fühlt man 
sich nicht gewachsen, und man scheitert 
daran, zu erklären, dass man sich das 
Museum einfach alleine angucken 
möchte.
Also kriegt man einen Audioguide vor 
die Nase gelegt mit den Worten:  
„140 Rubel.“
Während man dann das weitere Geld 
heraus holt, kommt noch eine weitere 
Frage der Kassiererin:
„Oh, America or Europe?“ 
„Äh, Europe.“
„Karascho … 170 Rubel.“
Man versteht gar nichts mehr, bezahlt 
und geht …
P.S.: Mir ist langweilig! Ich renne von 
einem Museum zum nächsten, und wenn 
ich abends nicht unterrichten muss, 
gehe ich in die Vorstellung. Natürlich 
gibt es hier ein unerschöpfliches, 
fantastisches Angebot an Ausstellungen, 
Museen, Sehenswürdigkeiten und 
Konzerten, welches ich auch nutze und 
genieße, allerdings würde ich gerne 
mehr üben können. Es ist grundlegend 

Das mariinsky  
TheaTer, ge-
gründet von 
Peter dem  
Großen, gilt 
als eines der 
berühmtesten 
Theater der 
Welt
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schwierig, einen Raum mit einem Klavier 
zu bekommen.
In der Akademie findet den ganzen Tag 
Unterricht statt, und ansonsten gibt es 
noch drei weitere Räume, die allerdings 
auch sehr oft für Proben des Mariinsky-
Orchesters genutzt werden. Finden an 
einem Tag zwei Vorstellungen statt, hat 
man gar keine Aussicht auf einen Raum.
Und mein Büchervorrat schrumpft 
zurzeit auch sehr schnell …

Es grüßt euch …

Ich habe mich in die Aufgaben am ma-
riinsky-tHeater sehr schnell hin-ein 
gearbeitet. Täglich musste ich drei bis 
vier Stunden unterrichten. Beschäf-
tigt wurde ich dort als Deutschlehrerin 
und Korrepetitorin für die Sängeraka-
demie. In den ersten Wochen habe ich 
im Unterricht kein Gesicht ein zweites 
Mal gesehen, da das Theater über eine 
unglaublich große Sängerakademie 
verfügt. Aber nicht nur die Größe der 
Akademie war beeindruckend, sondern 
noch viel mehr die Stimmen der Sän-
ger. Es war ein Hochgenuss, mit solch 

begnadeten Sängern arbeiten zu dürfen!
Jeden Abend konnte man an einem 

Aushang lesen, was man am nächsten 
Tag zu tun hat.

Der Unterricht gestaltete sich so, 
dass die Sänger der Akademie für je-
weils eine Stunde zu mir mit deutschen 
Liedern oder Arien kamen. Diese ha-
ben wir dann – je nach ihren deutschen 
Sprachkenntnissen – musiziert oder erst 
gelesen und dann musiziert, oder erst 
habe ich es Stück für Stück vorgele-
sen, damit es dann die Sänger nach-
sprechen, dann lesen etc.

Teilweise nutzten wir die Stunde, 
um an einzelnen Vokalen zu feilen oder 
manchmal, um einigen Liedern den 
letzten Schliff zu verpassen. 

Einige Texte musste ich für mich sel-
ber zuerst entziffern, um z.B. die alt-
deutsche Schrift auf der sehr, sehr 
schlechten Kopie lesen zu können.

Bevor wir über einige Textinhalte 
sprechen konnten, musste ich einige 
Male des längeren überlegen, was eini-
ge Wörter oder sogar Sinneinheiten 
bedeuten könnten, da die russischen 
Ausgaben sehr oft Fehler enthielten – 

angefangen bei einfachen Rechtschreib-
fehlern bis hin zur Entstellung einzel-
ner Worte oder Wortgruppen! 

Mit einigen Studenten hatte ich sehr 
interessante Diskussionen über den 
Inhalt einiger Lieder. Selbst diese sind 
in der russischen Übersetzung manch-
mal grundverschieden zum deutschen 
Original.

So geht es z.B. im deutschen Text 
eines Liedes um den Tod eines Jüng-
lings und das Trauern seiner Geliebten, 
im Russischen wurde dies allerdings 
umgedreht, und so sitzt dort der Jüng-
ling am Grab seiner Geliebten.

Allgemein wurde das Angebot, drei 
Monate lang deutsche Werke gemein-
sam mit einer deutschsprachigen Per-
son  zu erarbeiten, sehr unterschiedlich 
angenommen. Einige der Studierenden 
kamen sehr regelmäßig und versuchten 
ihren Unterricht zu tauschen, falls sie 
doch einmal keine Zeit hatten, andere 
kamen nur selten.

Die freie Zeit kann man in St. Pe-
tersburg hervorragend für schöne Spa-
ziergänge in der Stadt nutzen. Wenn 
man sich nicht von der ständigen 
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Feuchtigkeit und dem permanenten 
Regen oder Schnee – der mal von vorn, 
mal von der Seite, mal von überallher 
kommt – abhalten lässt, kann man sehr 
viele Sehenswürdigkeiten – wie z.B. 
die St.-Isaak-Kathedrale, den Winter-
palast, die Eremitage oder das Rus-
sische Museum – zu Fuß erreichen. 
Man kann wunderschöne Ausflüge ent- 
lang der Newa unternehmen oder die 
Inseln im Norden des Flusses erobern. 
Spätestens dann, wenn es lange Zeit so 
kalt war, dass man auf der Newa spa-
zieren gehen kann, hat man die Strapa-
zen des gewöhnungsbedürftigen Wet-
ters endgültig vergessen.

Der Besuch russischer Märkte au-
ßerhalb des Zentrums und Unterneh-
mungen mit neu gewonnen russischen 
Bekanntschaften bringen einem die 
Stadt, das Land und die Mentalität der 
Menschen auf rührende Art näher.

Vor allem Ausflüge in einige 
der zahlreichen Museen oder 
Ausstellungen (vom kleinen fa-
miliengeführten und in einem 
Hinterhof gelegenen Rimskij-
Korsakow-Museum bis zur 
prunkvollen Eremitage) gehö-
ren natürlich zum unbedingten 
MUSS in dieser Stadt und sind 
immer wieder beeindruckend.

Ganz zu schweigen von 
Opern- und Ballettaufführun-
gen im mariinsky-tHeater. 
Die Möglichkeit, in diesem 
Haus den Nussknacker, Romeo 
und Julia, Pique Dame und noch 
viele weitere beeindruckende Vorstel-
lungen sehen zu können, sollte man 
sich auf keinen Fall entgehen lassen, 
und sie bleiben auch dann unvergess-
lich, wenn man (mal wieder) im fünf-
ten Rang, 40 Meter über der Bühne, 
vier Stunden auf der Treppe sitzend 
oder stehend die Aufführung verfolgt 
hat.

E-Mail aus St. Petersburg, 31.12.2008:
THEMA: „Du weißt, du bist/warst zu 
lange in Russland, wenn … (während 
man noch in Russland ist)
… du es nicht mehr schlimm findest, bis 
zu den Knöcheln in Schlammpfützen 
geschmolzenen Schnees zu stehen.

… du bei 0 Grad beschließt, man könne 
auch draußen essen.
… du dich an einer Ampel so energisch 
durch die Menschenmenge drängelst, 
dass du als Erste auf der anderen 
Straßenseite ankommst.
… du dich daran gewöhnt hast, dass  
die Alarmanlagen der Autos ständig 
grundlos angehen und dir den Nerv 
rauben.
… du Nieseln nicht mehr als Regen 
empfindest.

(nachdem man wieder in Deutschland 
gelandet ist)
… du zur Bushaltestelle gehst und 
entsetzt feststellst, dass es einen Fahr- 
plan gibt.
… du findest, dass natürliche Schönheit 
überbewertet wird.
… du wegen Beamtenbestechung ange- 
zeigt wirst.

… du zu einer nicht funktionierenden 
Ampel sagst, die arbeitet nicht.
… du Eisbein als magere Speise 
empfindest.
… du trotz grüner Ampel noch zwei Mal 
nach rechts und links guckst, ob auch 
wirklich kein Auto kommt.
… du dich wunderst, dass Verkäuferin- 
nen dir einen schönen Tag wünschen.
… du dich wunderst, auf der Straße 
angelächelt zu werden.

Es grüßt euch …

Was kann ich nun über St. Petersburg 
nach meinem Aufenthalt dort erzäh-
len?

Ja, Busse sind nicht ausgeschildert. 
Ja, als Tourist wird man „über den 
Tisch“ gezogen. Ja, die Polizei ist kor-
rupt. Ja, der Straßenverkehr ist le-
bensgefährlich. Ja, auch von Russen 
wurde ich vor Überfällen und Dieb-
stählen gewarnt. Ja, die Mentalität der 
Menschen ist gewöhnungsbedürftig, 
und das Wetter ist noch viel schreck-
licher, als ich es mir vorgestellt habe.

Am mariinsky-tHeater ist vieles 
chaotisch, auf die Übebedingungen 
muss man sich einstellen, und auch 
hier muss man seinen eigenen Weg fin-
den sich durchzusetzen.

Und all das macht den Aufenthalt so 
reizvoll, denn all das muss man erlebt 
haben!

Es ist eine wunderbare Möglichkeit, 
all die kulturellen und historischen 
Highlights sehen zu können, sich in ei-
ner fremden Kultur durchschlagen zu 

müssen, über Monate kostenfrei jede 
der Opern- oder Ballettvorstellungen 
des mariinsky-tHeaters miterleben 
zu können und vor allem mit den jun-
gen, hochbegabten Sängern der Oper-
nakademie zusammenarbeiten zu kön-
nen, Sprachbarrieren zu überwinden 
und die eigene Sprache mal aus einem 
anderen Blickwinkel betrachten zu 
müssen.

Alles in allem also eine absolut loh-
nende, unvergessliche, fantastische Er-
fahrung!

Anja Götze,  
Studentin Instrumentale Korrepetition

Entschädigt  
für Wind und 
Wetter:  
Spaziergang 
auf der zu-
gefrorenen 
Newa oder  
ein Besuch  
in der  
Eremitage
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MUSIK IN DER BIBEL



No 27 M T - J O U R N A LJuni 2009 39

B E R I c H T E  A U S S E R H A L B

ntgegen gängiger Vor-
stellungen vom Be-
rufsbild des Drama-
turgen – insofern man 

denn überhaupt ahnt, was ein Drama-
turg eigentlich tut – werden an unserer 
Hochschule keine „Anwälte des (lite-
rarischen) Theater-Textes“ ausgebil-
det, die vermutlich aufgrund ihres Le-
seeifers schon während des Studiums 
nur wenigen an der Hochschule auffal-
len. Dramaturgiestudierende sind im 
Gegenteil vielseitig interessiert und en-
gagiert. Sie entwickeln Theaterkon-
zepte, schreiben Stücke, drehen Kurz-
filme – und manchmal spielen und 
inszenieren sie auch „Matrix“ als Figu-
rentheater. Denn im Unterschied zu 
professionell ausgebildeten Musikern 
lernen sie im Studium auch alle mög-
lichen Dinge kennen, die sie für den 
späteren Beruf gar nicht unbedingt be-
sonders gut können müssen. Das ist 
teilweise zu begründen durch eine ge-

DramaturgiSche e inblicke in 
DaS begehbare hörSpielcafé  
R  U  H  E  1 

Zwei Dramaturgiestuden-
tinnen berichten über ihre 
mitarbeit an 

Paul Plampers  hörspiel -

projekt R U H E 1

wisse Sehnsucht nach einem konkreten 
handwerklichen Können im Allroun-
der-Dasein des Dramaturgen, aber 
auch durch eine Neugierde, die eine 
Art Berufskrankheit sein muss. Ein 
Dramaturgiestudierender muss im Re-
gelfall nicht auf Übräume warten. Da-
für hat er/sie einen vollen Stundenplan, 
der durchweg im Klassenverband und 
im angestammten „Klassenzimmer“ 
absolviert wird, wohin in den kurzen 
Pausen vor allem Cafeteria-Kaffee, 
aber auch  –  und nun kommt der ent-
scheidende Punkt  –  eine Reihe inte-
ressanter Gastdozenten importiert wird.  

Der Hörspielregisseur paul 

plamper an Der HmT

D iese Menschen aus der Praxis, die 
uns Dramaturgiestudierenden 

über ein Semester oder für ein Block-
seminar an ihren Erfahrungen teilha-
ben lassen und neue Erfahrungen mit 

uns machen wollen, sind Bühnenbild-
ner, Drehbuchautoren, Puppenspieler, 
PR-Agenten, Regisseure, Dramatur-
gen etc. Manchmal entstehen durch 
diese Kontakte auch über das Studium 
hinausgehende Projekte, wie im Fall 
unserer Mitarbeit beim mehrfach prä-
mierten Hörspielprojekt RUHE 1 des 
Berliner Hörspielmachers Paul Plam-
per, der uns im Sommersemester 2007 
besuchte.

Paul Plamper (geb. 1972) begann 
seine Regiearbeit 1992 am Berliner 
Ensemble als Assistent von Peter Za-
dek, Heiner Müller, Robert Wilson u. a. 
und inszenierte ab 1995 selbst. Beim 
Theater hielt es ihn allerdings nicht, 
und so realisiert er seit 1999 – nachdem 
die Tonspur seiner Inszenierung Pro-
jekt RAF derart bestechend war, dass 
der Hessische Rundfunk sie sendete – 
zwölf oft preisgekrönte Hörspiele im 
Grenzbereich zwischen Literatur und 
Musik, z. B. Hüttenkäse (2000), 

E
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Hochhaus (2006), Die Unmöglichen 
(2008) oder Top Hit leicht gemacht 
– in 50 Minuten an die Spitze der 
Charts (2002), das er auch im Semi-
nar vorstellte. 

Hier befolgt ein Arbeitsloser, der mit 
Musik bisher nichts am Hut hatte, aber 
bereit ist, alles zu versuchen, was Geld 
und Ruhm verspricht, haarklein die 
Anweisungen zur Produktion eines 
Nr.1-Hits in den Charts, die Paul 
Plamper dem Ratgeber The KLF. Das 
Handbuch: Der schnelle Weg zum Nr. 1 Hit 
entnahm – und hat Erfolg! Studieren-
den der Popularmusik und all jenen, 
die sich ins raue Klima der kommer-
ziellen Musik vorwagen wollen, sei 
dieses Hörspiel wärmstens empfohlen: 
Der während der Produktion tatsäch-
lich entstandene, jegliche Einzigartig-
keit entbehrende Song I can see it in your 
eyes von „Milton“ schaffte es tatsäch-
lich in die Charts (und „Milton“, ein 
für das CD-Cover gecastetes Fotomo-
dell, gewann sogar einige jugendliche 
Fans, die in Internetforen darüber dis-

kutierten, ob er homosexuell sei oder 
sie sich Chancen ausrechnen könnten). 

ein Hörspiel über 

Zivilcourage 

Da Paul Plamper am Ende des Se-
minares geäußert hatte, dass er 

weiterhin Interesse hätte, mit uns Stu-
dierenden zusammenzuarbeiten, frag-
ten die beiden Verfasserinnen dieses 
Artikels ihn Anfang 2008 nach den 
Möglichkeiten, im Rahmen unseres 
Diplompraktikums an einer neuen 
Produktion zu assistieren. Wir hatten 
Glück, denn er hatte gerade angefan-
gen, ein neues Projekt namens RUHE 
1 zu konzipieren, das uns sowohl the-
matisch, als auch als neuartige Form 
einer begehbaren Hörspielinstallation 
sehr interessierte. 

Im Mittelpunkt von Ruhe 1 steht 
die Frage, wie sich der Einzelne in ei-
ner Gruppe von Menschen verhält, die 
einen Vorfall beobachtet, bei dem mög-
licherweise ein Eingreifen und Hilfe 

von Seiten der Beobachter gefragt 
wäre; es geht um den Moment der Stil-
le und Lähmung, der eintritt, wenn ein 
unerwartetes Ereignis reflexartig den 
Atem anhalten lässt und in dem ent-
schieden wird, ob man schockierter 
Beobachter bleibt oder sich zu enga-
giertem Handeln entschließen kann. 

Der Besucher des von Oktober 2008 
bis Januar 2009 im museum ludwiG 
in Köln von Paul Plamper und seinem 
Team eingerichteten „Audio-Lokals“ 
betritt einen leeren Raum, in dem  
aus Lautsprechern die Geräuschkulis-
se eines voll besetzten Cafés erschallt. 
Er kann sich an jeden der mit einem 
bis vier Lautsprechern bestückten 
zwölf Tische setzen und an den dort 
verhandelten Gesprächen teilhaben. 
„Man wird angezogen von den schwar-
zen Boxen“,  schreibt die Kölner 
stadtrevue im Dezember 2008, „folgt 
bald gebannt einem Tischgespräch, 
taucht in ein anderes, und noch eins, 
entdeckt Zusammenhänge – der Sog 
ist magisch.“

B E R I c H T E  A U S S E R H A L B

Die beiden 
Autorinnen 

im Gespräch 
mit dem 

Pressesprecher 
der Polizei in 

Leipzig 
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Plötzlich durchschneidet ein dumpfes 
Geräusch die Szene. Ein Vorfall drau-
ßen auf der Straße, ein Streit, den die 
meisten der fiktiven Gäste bereits zu-
vor durch die Fensterfront des Cafés 
beobachten haben, ist eskaliert – und 
lässt die Gespräche im Raum vereb-
ben. Man müsste einschreiten, helfen. 
Es entsteht ein Moment von beklem-
mender Ruhe im Raum, niemand rührt 
sich. Nach einer Weile beginnen die 
Gespräche wieder. Jeder Tisch sucht 
nach einer Rechtfertigung, warum es 
richtig war nicht einzugreifen. 

RUHE 1 will die entstandene Ruhe 
als Politikum untersuchen. Die Instal-
lation soll das komplexe Verhalten ei-
ner Gruppe durch konsequente Auffä-
cherung in die verschiedenen Per- 
spektiven und Haltungen beleuchten. 
An jedem einzelnen Tisch wird jeweils 
eine eigene kleine Geschichte erzählt, 
doch aus den einzelnen Gästen und ih-
rem scheinbaren Nebeneinander der 
alltäglichen Cafégespräche wird eine 
Gruppe, die eine gemeinsame Ent-
scheidung trifft: nicht einzugreifen. 
Der Installationsbesucher ertappt sich 
selbst dabei, wie er erstarrt und sich im 
Raum umzublicken beginnt, wie sich 
Unsicherheit in ihm ausbreitet … „Die 
Wirkung ist verblüffend, der Besucher 
bekommt das Gefühl, selbst Teil eines 
komplexen Geschehens zu sein. (...) 
Ein faszinierendes, ein beklemmendes 
Experiment“, begeistert sich die Deut-
sche Presseagentur am ersten Tag der 
Installation.

Die faszinierende Wirkung einer 
derart real wirkenden Café-Szene in 
einem ansonsten völlig abstrakt gehal-
tenen Raum wird erzeugt durch die 
brillanten Sprecher und die amüsie-
renden bis schockierenden privaten 
Gespräche, in denen sich ganz be-
stimmte Typen, Haltungen und Reak-
tionsmuster identifizieren lassen. Und 
weil die Argumente der Sprecher, nicht 
einzugreifen, dem Besucher oft nur all-
zu bekannt und gut nachvollziehbar 
erscheinen, muss er auch seine eigene 
Position hinterfragen, bevor er das 
Verhalten der Figuren verurteilt. 

unsere arbeiT in leipZig

Für den Text war daher eine breit 
angelegte Recherche zur Zivilcou-

rage in Form von Interviews mit Ex-
perten und Passanten unerlässlich.  
Neben Köln und Berlin, wo Paul Plam-
per und ein Großteil des Projektteams 
lebt, wurde nun Leipzig als dritter Re-
chercheort und „Standort Ost“ ge-
wählt. Paul Plamper interessierte hier 
vor allem, ob die sogenannte Volkssoli-
darität in der DDR und die Erfah-
rungen einer gemeinsamen „Fried-
lichen Revolution“ ihre Spuren in den 
Menschen hinterlassen haben, oder ob 
es sich beim hilfsbereiten Kollektiv-
menschen eher um einen Mythos han-
delt. Hierzu sammelten wir Stimmen 
von Passanten, die wir auf Grundlage 
eines von uns entworfenen Fragebo-
gens vor allem nach ihren ganz persön-
lichen Erfahrungen befragten. Es war 
uns wichtig, möglichst viele Stimmen 
einzusammeln, uns in unseren Annah-
men über bestimmte Bevölkerungs-
gruppen auch überraschen zu lassen. 
Der genaue Wortlaut der Formulie-
rungen war Paul Plamper sehr wich-
tig, der einzelne besonders schräge 
oder sinnfällige Bemerkungen für den 
Hörspieltext übernehmen wollte. Wir 
suchten außerdem professionelle Leip-
ziger Experten für Zivilcourage – ne-
ben Anwälten, Vertretern der Opfer-
hilfe Weißer Ring und Mitarbeitern 
von Telefonzentralen, an die sich Dis-
kriminierte wenden können, interview-
ten wir besonders gern die Mitarbei-
terinnen des Leipziger Frauenhauses 
sowie den sehr engagierten Presse-
sprecher der Polizei, der uns erzählte, 
wie die Polizei Lebensretter und Räu-
berfänger für ihren Mut belohnt, und 
darauf hinwies, dass man aber den-
noch immer besser beraten sei, die 
Heldentaten den grün gekleideten Be-
amten zu überlassen.

miT erfolg in Die ZukunfT

D ie gesammelten O-Töne wurden 
mit Paul Plamper für die Erarbei-

tung der Textfassung ausgewertet, die 
die Grundlage für die Improvisationen 
des wunderbaren Sprecherensembles 
aus Schauspielern und Laien bildete.

Auch die Jury der Deutschen Aka-
demie der Darstellenden Künste, die 
RUHE 1 im Dezember 2008 zum Hör-
spiel des Monats wählte, bemerkte dies:

„So erschreckend präzise trifft Plam-
per – und die durchweg brillanten 
Sprecher – den Rechtfertigungs- und 
Sprachgestus der Personen, dass dieses 
Hörspiel eine wie beiläufig dokumen-
tierte Authentizität gewinnt.“

Im März 2009 erhielt RUHE 1 
schließlich den Hörspielpreis der 
Kriegsblinden, den wichtigsten Preis 
der deutschen Hörspiellandschaft, der 
seit 1950 jährlich an ein von einem 
deutschsprachigen Sender konzipiertes 
und produziertes Hörspiel verliehen 
wird, das „in herausragender Weise die 
Möglichkeiten der Kunstform reali-
siert und erweitert“. Wir freuen uns 
sehr darüber! 

Nun wollen wir RUHE 1 auch 
nach Leipzig holen und planen 

hier neben dem Installationsraum eine 
Hörkabine, in der noch einmal die 
Leipziger Originalstimmen zu hören 
sein sollen. 

Abgesehen davon, dass wir uns mit 
diesem Artikel von der HMT Leipzig 
verabschieden und ein klein wenig das 
Rätsel um die selten im Rampenlicht 
stehenden Dramaturgiestudierenden 
lüften wollten, hoffen wir, auch bei  
einigen Musik- und Schauspielstudie-
renden das Interesse an der musika-
lisch-narrativen Kunstform Hörspiel 
geweckt zu haben. 

Außerdem finden wir, Seminare wie 
das hier beschriebene sollten studien-
fachübergreifend besucht werden kön-
nen – und vielleicht entstehen dann in 
naher Zukunft gemeinsame Projekte 
mit allen experimentierfreudigen Stu-
dierenden der Hochschule! 

Maria Allendorf und Anna Volkland  
Studentinnen Dramaturgie 



n o t i z e n  : :  m i t t e i l u n g e n  : :  n o t i z e n  : :  m i t t e i l 

42 M T - J O U R N A L No 27 Juni 2009    

Der mit 2 500 ¤ dotierte „Förder-
preis für junge Komponisten und 
Musikwissenschaftler 2009“ wurde 
den Studierenden der Komposition 
Karin Wetzel (Hochschule für Musik 
und Theater „Felix Mendelssohn 
Bartholdy“ Leipzig, Klasse Prof. Dr. 
Steffen Mahnkopf) und Torsten Reitz 
(Hochschule für Musik carl maria 
von Weber Dresden, Klasse Prof.  
Jörg Herchet) zu gleichen Teilen 
zugesprochen. Der Preis wird im 
Zweijahresrhythmus vom Sächsischen 
Musikbund e. V. in Zusammenarbeit 
mit dem Landesverband Sachsen im 
Deutschen Komponistenverband und 
der Bürgerstiftung der Stadt Leipzig 
verliehen. Mitglieder der Jury 2009 
waren Prof. Matthias Drude (Vor-
sitzender Landesverband Sachsen  
des Deutschen Komponistenverbands 
e. V.), Andreas Ebert (Vorsitzender 
des Sächsischen Musikbunds e. V.),  
Dr. Jörn Peter Hiekel, Steffen Schlei- 
ermacher und Prof. Dr. Christoph 
Sramek.

Ayako Tanaka (Instrumentale 
Korrepetition, Klasse Prof. Gudrun 
Franke) wurde als Korrepetitorin  
für die Probespiele des baltic youtH 
PHilHarmonic 2009 vom 16. – 21.3. 
2009 in Berlin, Kopenhagen, Vilnius, 
Tallinn und St. Petersburg engagiert.

Julla von Landsberg (ehem. Schmidt, 
Gesang, Klasse Elvira Dreßen) hat 
beim diesjährigen Deutschen Musik-
wettbewerb/Deutscher Musikrat  
(10. – 21. März 2009) in Berlin ein
Stipendium erhalten. 

Seon Hwa Lee (Klavier, Klasse Prof. 
Gerald Fauth) hat im März 2009 beim 
Internationalen Wettbewerb ricceto 
in musica in Candelo/Italien einen 
Ersten Preis gewonnen.

Die  Bayreuth-Stipendiaten 2009 des 
Richard-Wagner-Verbands Leipzig 
sind: Cheng Jie Zhang (Dirigieren, 
Klasse Prof. Ulrich Windfuhr), Steffi 
Lehmann (Gesang, Klasse Prof. Dirk 
Schmidt) und Agnes Selma Weiland 
(Gesang, Klasse Prof. Hans-Joachim 
Beyer). 

Anja Götze (Instrumentale Korrepe-
tition, Klasse Prof. Gunhild Brandt) 
absolvierte im Wintersemester 
2008/09 ein Praktikum als Korre- 
petitorin am Mariinsky-Theater in  
St. Petersburg und arbeitete mit den 
Sängern vorrangig deutsches Opern-
repertoire.

Im Februar 2009 ist beim Verlag 
Cornelsen Berlin das neue Schulbuch 
Dreiklang 5/6 erschienen. Heraus-
geber sind: Prof. Dr. Georg Maas 
(Universität Halle) und Prof. Dr. Ines 
Mainz (HMT Leipzig). Als Autoren 
waren folgende Kollegen aus unserer 
Hochschule beteiligt: Holger Jeschke, 
Ines Mainz und Sascha Paul 
Stratmann.

Ju Hyen Jeong (Dirigierklasse Prof. 
Ulrich Windfuhr, Vokale Korrepe- 
tition Klasse Prof. Helga Sippel) trat 
im Dezember 2008 eine Stelle als 
Solorepetitor mit Dirigierverpflichtung  
am Theater Coburg an.

Sarolta Turkovic (Vokale Korrepe-
tition, Klasse Prof. Hans-Georg Kluge) 
erhielt von Dezember 2008 bis März 
2009 ein Praktikum als Korrepetito-
rin an der Musikalischen Komödie der 
Oper Leipzig bei der Einstudierung 
des Musicals Cabaret mit Bühnen- 
proben, Orchesterdiensten und 
Bühnenmusik.

Christoph-Johannes Eichhorn 
(Vokale Korrepetition, Klasse Fredo 
Jung) war ebenfalls für Cabaret enga- 
giert und erhielt anschließend ein 
zweites Praktikum in der Produktion 
Schwarzwaldmädel.

In der Spielzeit 2008/09 singt Anett 
Fritsch (Gesang, Klasse Prof. Jürgen 
Kurth)  an der Oper Leipzig Frasquita 
in Carmen (Premiere am 10. Mai) 
und am Stadttheater Bielefeld die 
Mimi in La Bohème. Am 19. April 
2009 sang Anett Fritsch mit dem 
Kroatischen Rundfunksinfonieorches-
ter unter Mladen Tarbuk in einer 
Liveübertragung für alle europäischen 
Kultursender aus Zagreb eine Kantate 
von Georg Friedrich Händel. 
Desweiteren sang sie am 24. und  
25. April 2009 im Konzert mit dem 
Sinfonieorchester der Hochschule die 
Kafka-Gesänge von Siegfried Thiele 
anlässlich seines 75. Geburtstages 
unter Leitung von Prof. Ulrich 
Windfuhr. Bei den Tiroler Festspielen 
2009 in Erl wird Anett Fritsch die 
Marzelline in Ludwig van Beethovens 
Fidelio unter Leitung von Gustav Kuhn 
singen. Ab August 2009 tritt sie ein 
Engagement an der Deutschen Oper 
am Rhein in Düsseldorf an.

Stefani Fahrendorf (Vokale Korre-
petition, Klasse Prof. Hans-Georg 
Kluge) erhielt 2008 und 2009 
Praktika als Korrepetitorin am 
Theater Chemnitz für die Einstudie-
rung von Aida und Faust/Margarethe. 

Beim Internationalen Gesangswett-
bewerb Kammeroper Schloss Rheins-
berg 2009 wurde Martin Häßler 
(Gesang, Klasse Prof. Jürgen Kurth) 
für die Rolle des Collatinus in der 
Oper The Rape of Lucretia von 
Benjamin Britten ausgewählt.

N O T I z E N
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Chengjie Zhang (Dirigieren Klasse 
Prof. Ulrich Windfuhr, Vokale Kor- 
repetiton Klasse Prof. Hans-Georg 
Kluge) ist seit März 2008 im Rahmen 
mehrerer Praktika als Solorepetitor 
mit Dirigierverpflichtung an der Oper 
Leipzig tätig. Er machte bei diversen 
Opern- und Ballettproduktionen mit, 
wobei den Höhepunkt die Tätigkeit als 
Assistent und Repetitor von Riccardo 
Chailly und Giancarlo del Monaco in 
der Produktion Manon Lescaut dar- 
stellte, die er im April/Mai 2008 mit 
großem Erfolg meisterte. Derzeit ar- 
beitet er an der Carmen-Produktion mit.

Prof. Jasmin Solfaghari schrieb im 
Auftrag der Oper Leipzig eine neue 
Fassung ihrer letztjährigen Hochschul-
produktion Le Nozze die Figaro. Unter 
dem Titel Figaros toller Tag feierte 
diese Neuinszenierung am 22. März 
2009 auf der großen Bühne der  
Oper Leipzig eine sehr erfolgreiche 
Premiere (weitere Aufführungen am 
17.5. und 14.6.2009).
Aufgrund der hohen Zuschauernach-
frage aus dem vergangenen Jahr wird 
ihre Inszenierung Der Barbier von 
Sevilla bei den Eutiner Festspielen 
diesen Sommer erneut gespielt. Prof. 
Solfaghari übernimmt hierfür die 
Einstudierung der Wiederaufnahme.

Das Klavierduo Mikako Amamoto  
und Mi Na Park (Klasse Prof. Gudrun 
Franke) spielte im Rahmen eines 
Konzertes zu den Mendelssohn-
Festtagen 2009 am 30. August 2009, 
11 Uhr, im Musiksalon des Mendels-
sohn-Hauses die 4. Sinfonie A-Dur  
op. 90 „Italienische“ und das Violin-
konzert e-Moll op. 64 von Felix 
Mendelssohn Bartholdy in der Fassung 
für Klavier zu vier Händen.

Im Februar 2009 unterrichtete Prof. 
Phillip Moll für zwei Tage in der 

Liedklasse von Prof. Françoise Tillard 
in Paris – Formation à l’Art du 
Récital, ein Angebot von der Univer-
sität Paris 3 (Nouvelle sorbonne).  
Im März gab er einen im Rahmen des 
ERASMUS-Programms geförderten 
dreitägigen Kurs für Sänger und 
Pianisten an der lettiscHen musik-
akademie in Riga, und im Mai gab 
Prof. Moll einen Kurs für Kammer-
musik an der national akaoHsiung 
normal university (Taiwan).

Anlässlich der erfolgreichen deutschen 
Erstaufführung der Oper Love and 
other Demons von Peter Eötvös (nach 
dem gleichnamigen Roman von Gabriel 
García Márquez) am Opernhaus in 
Chemnitz hielt Prof. Dr. Christoph 

Sramek am 2. Februar 2009 einen 
Vortrag im dortigen Musikverein  
zum Thema „Mein ganzes Leben ist 
eigentlich eine einzige Liebe ans 
Theater – Ein klingender überblick 
über Leben und Werk des ungari-
schen Komponisten, Dirigenten und 
Hochschullehrers Peter Eötvös“.

Studierende des Bereiches Elementare 
Musikpädagogik (Prof. Johanna Metz) 
erhalten seit einem Jahr in Absprache 
mit dem Gewandhaus/Leipzig Tourist 
Service die Möglichkeit, nach einer 
einführenden Anleitung auf Honorar-
basis als Gästeführer zu arbeiten und 
Kindergartengruppen sowie Schul-
klassen durch das Gewandhaus zu 
begleiten.

N O T I z E N

eine Bitte in eigener sache:  
das Redaktionsteam des  
mt-JoURNaLS sucht dringend 
Verstärkung!

Wer Lust und Zeit hat, bei der Redaktion 
unseres Hochschul-Journals mitzuarbeiten,  
ist jederzeit herzlich willkommen! 
Das MT-Journal erscheint zweimal pro Jahr 
jeweils zum Semesterende. Die Arbeit als  
Redakteurin/Redakteur umfasst die Planung 
der Ausgaben, (nicht zwingend) das Verfassen 
von Artikeln sowie das Redigieren und  
Korrekturlesen der Texte.
 
Kontakt: Pressestelle der HMT  
Grassistraße 8 | Zimmer 109a
Tel. 0341 224 16 45 | presse@hmt-leipzig.deJO
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Prof. Gudrun Franke war vom 
27.2 .– 1.3.2009 zu einem Konzert 
und anschließendem Klavier- und 
Kammermusikkurs vom Kompetenz-
zentrum Sachsen-Anhalt in Magdeburg 
eingeladen. 19 Duos (vierhändig, 
Gesang-Klavier, Cello-Klavier) 
bereiteten sich auf den Landeswett-
bewerb Jugend musiziert vor.

Miki Hashimoto gewann das Aus-
wahlverfahren um einen Lehrauftrag 
für Solorepetition an unserer Hoch-
schule. Ab Sommersemester 2009  
ist sie im Bereich Streichinstrumente 
tätig. Als Meisterklassenabsolventin 
der FR Dirigieren/Korrepetition 
erhielt sie Unterricht bei Prof. 
Gunhild Brandt und Prof. Phillip Moll.

Prof. Klaus Hertel war am 12. und  
13. Januar 2009 von der FR Dirigie-
ren/Korrepetition zu einem Kammer-
musikkurs eingeladen. Er arbeitete  
mit fünf Klaviertrios, zwei Duos und 
einem Klavierquartett an den Werken, 
die einige Wochen später Menahem 
Pressler hören sollte. In den 60 
Minuten, die jeweils für den Unter-
richt zur Verfügung standen, gelang  
es Prof. Hertel, auf die wesentlichen 
„Schwachpunkte“ jeder Gruppe 
einzugehen. Er vermittelte ihnen neue 
Impulse für das bessere Formver- 
ständnis, die Klarheit der Linien und 
ereichte hörbare Deutlichkeit der 
Sprache durch praktische Fingersätze, 
geänderte Bogenstriche und kontrol-
liertes Vibrato. Die Teilnehmer des 
Kurses und die Kollegen der FR danken 
ihm auf diesem Wege nochmals für 
die intensive und passionierte Kurs- 
arbeit.

Matthias Dennerle (Gesang, Klasse 
Prof. Christina Wartenberg) wurde 
von Eva Wagner-Pasquier nach einem 
dreistufigen Auswahlverfahren in 
Wien und Paris zum diesjährigen 
Festival nach Aix-en-Provence im Juli 
2009 eingeladen. Er wird dort an 
Meisterkursen u. a. bei Helmut 
Deutsch und Louis Langree sowie an 
zahlreichen Konzerten teilnehmen. 
Ferner wurde er von Ingo Kolonerics 
und Barbara Bonney für das Festival 
luciano Pavarotti in Salzburg enga- 
giert und singt im August und Septem- 
ber 2009 die Partien des Sarastro in 
Die Zauberflöte von Wolfgang Amadeus 
Mozart, des Colline in La Bohème von 
Giacomo Puccini sowie des Sarastro  
in der Uraufführung der Oper Der 
Sonnenkreis von Jeppe Nörgaard 
Jacobsen. In diesem Rahmen tritt er 
auch in der Italienischen Operngala  
In Hommage Luciano Pavarotti im 
September 2009 in Salzburg auf.

Mirga Grazinyte (6. Semester 
Dirigieren, Klasse Prof. Ulrich Wind- 
fuhr) wurde in die erste Förderstufe 
des dirigentenforums des Deutschen 
Musikrates aufgenommen. Vom 6. – 8. 
April 2009 fand das Auswahldirigie-
ren für das Förderprogramm mit den 
Nürnberger Symphonikern statt. Von 
24 Teilnehmern aus verschiedenen 
Musikhochschulen Deutschlands, 
österreichs und der Schweiz wurden 
vier junge Dirigenten ausgewählt.

Takahiro Nagasaki (Vokale Korrepe-
tition, Klasse Prof. Helmut Weese, 
Dirigieren, Klasse Prof. Ulrich Wind- 
fuhr) arbeitet im Rahmen eines 
Praktikums als Korrepetitor an der 
Leipziger Oper bei der Produktion 
von Gioacchino Rossinis Barbier von 
Sevilla (Musikalische Leitung Andreas 
Schüller) mit. 

N O T I z E N

Dominique Ehlert (Schlagzeug Popu- 
larmusik, Klasse Heiko Jung) vom 
deutsch-russischen ring-Quartett 
erhielt im März 2009 den Sonderpreis 
von 1 000 ¤ für den besten Solisten 
der Internationalen Jazzwoche Burg- 
hausen. Damit waren die Besucher  
im restlos ausverkauften Stadtsaal 
einigermaßen versöhnt, denn der 
Schlagzeuger des Ring-Quartetts hatte 
ebenso wie Bandleader Evgeny Ring 
das Publikum immer wieder zu 
Beifallstürmen hingerissen. Fachleute 
im Publikum hätten auch den Haupt-
preis, den euroPäiscHen burgHauser 
nacHWucHs-JazzPreis, bei dem 
deutschrussischen Quartett besser 
aufgehoben gewusst. Der aber ging 
nach Entscheid der Jury an das 
küHntett aus Baden-Württemberg.

Outi Seppänen (Klavier, Klasse Prof. 
Hanns-Martin Schreiber) hat mit 
einem Probespiel einen Lehrauftrag 
für Instrumentalbegleitung zum 
Wintersemester 2009 an der royal 
academy of music in Kopenhagen 
erhalten.

Frau Channa Gildoni, Vorsitzende des 
Verbandes ehemaliger Leipziger in 
Israel, war so freundlich, zu einer 
Anekdote in meinem Reisebericht 
„Erster Besuch der HMT in Israel“ 
(MT Journal 26, S. 4 f.) die folgende 
Richtigstellung anzuregen: Der von 
mir erwähnte Herr aus Gohlis wurde 
nicht dort geboren, sondern in Polen.  
Tatsächlich lebte er jedoch einige 
Jahre in der Coppistraße. Untröstlich 
bin ich darüber, dass ich Channa als 
„Hanna“ und Gildoni als „Goldoni“ 
falsch geschrieben habe. Auch dies sei 
hier richtiggestellt.

Robert Ehrlich
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Eichelmann  
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Freundeskreises), 
Patrik Fahren- 
kamp (Erster 
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und ute Cudok 
(Sparkasse Leipzig, 
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spende der sparkasse 
Leipzig für den 
Freundeskreis der Hmt
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Die Sparkasse Leipzig hat dem Freundeskreis-Vorstand eine Summe von 

1500 ¤ zugesichert, die nach entsprechenden Stipendiatenvorspielen als drei 

Stipendien à 500 ¤ vergeben werden sollen. 

Die Sparkasse Leipzig engagiert sich als Förderin von Kultur und Sport auf 

vielfältige Weise. Nun kommt die HMT Leipzig in den Genuss einer Spende, 

die aus Erlösen der Aktion PS-Los finanziert wird.

Am 14. April 2009 fand im Rektorat anlässlich einer Sitzung des Freundes-

kreis-Vorstandes die feierliche übergabe statt.
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P rof. Günter Kootz ist am 7. 
Februar dieses Jahres 80 Jahre 
alt geworden. Fast alle waren 

reichlich überrascht, als sie im Januar 
einen Brief ihres früheren Lehrers  
in der Post fanden. Noch mehr, dass 
es eine Einladung war: Prof. Kootz  
lädt seine ehemaligen Studenten aus 
Anlass seines 80. Geburtstages am  
7. Februar zu einem kleinen Konzert 
mit anschließendem Imbiss ins 
Klavierhaus Michael Fiech auf dem 
Gelände der Alten Baumwollspinne-
rei. Und gleich stellten sich Fragen: 
Wird er selber spielen, wenn ja,  
auch solistisch? Was könnte auf dem 
Programm stehen?

Alle Absolventen, die 
es ermöglichen konn-
ten, waren der Einla-
dung gefolgt, so dass 
die Reihen des Saales 
dicht gefüllt waren – 
gut 50 Studenten aus 
ca. vier Jahrzehnten 
intensiver Lehrtätig-
keit. Ungewohnt lo-
cker und mit feinem 
Humor begrüßte Prof. 
Kootz seine Gäste und 
führte durchs Pro-

gramm. Ja, er spielte selbst, und wie 
wunderbar klang der Steinway unter 
seinen Händen.

Zu Beginn erklang – wie könnte es 
bei Günter Kootz anders sein – Lud-
wig van Beethoven – und zwar dessen 
Fantasie op. 77 für Klavier. Anschlie-
ßend musizierte er gemeinsam mit sei-
ner Tochter Susanne und Prof. Diet-
mar Hallmann die letzten Sätze des 
Dumky-Trios von Antonin Dvořák in 
einer Fassung für Violine, Viola und 
Klavier. Auch seine Enkel beteiligten 
sich am Konzert, dabei bestach vor 
allem die virtuose Tarantella für Kontra-
bass und Klavier von Reinhold Glière. 
Den großartigen Abschluss des klei-

nen Konzertes bildete George Enescus 
Konzertstück für Viola und Klavier. 

Bewegend war es für alle, ihren ehe-
maligen Lehrer mit gewohnt sicherem 
Zugriff und genau kalkulierter musi-
kalischer Gestaltung erneut spielen zu 
hören und dabei vieles von dem wie-
derzufinden, was die herrliche Studien- 
zeit bei Prof. Kootz geprägt hat.

Nach dem eigentlichen Programm 
gab es als Überraschung für das Ge-
burtstagskind noch eine Rigoletto-Para-
phrase, allerdings  nicht von Liszt, son-
dern von Dietmar Hallmann auf einen 
selbst gedichteten Text über den Jubi-
lar. Das vom „Bearbeiter“ mit sonorer 
Stimme und manchem Augenzwinkern 
persönlich vorgetragene Couplet  amü-
sierte  das Publikum köstlich.

Im Anschluss an das Konzert war 
reichlich Zeit, bei diversen Leckereien 
Erinnerungen auszutauschen, nach 
dem Ergehen lange nicht gesehener 
Kommilitonen zu fragen und auch viel-
leicht die Bekanntschaft mit bislang 
unbekannten Mitgliedern der großen 
Klasse Kootz zu schließen.

Worin liegt das Geheimnis der unge-
brochenen Faszination des Pianisten 
und Menschen Günter Kootz auf seine 
früheren Studenten? Sicher auch in 

P E R S O N A L I A

zum 80. geburtstag  
von Prof.  
günter kootz  

oben: Prof. 
Günter Kootz 

bei der 
Begrüßung 

seiner  
(Geburts-

tags-)Gäste

unten links: 
Prof. Kootz 

im Kreise sei-
ner früheren 

Studenten

unten rechts: 
Susanne 

Kootz, Prof. 
Günter Kootz 

und Prof. 
Dietmar 

Hallmann
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prof. tobias Rokahr
Professor für Gehörbildung  
(FR Komposition/Tonsatz)

 

Im Sommersemester 2009 hat der bisher an der Universität Mainz tätige 
Herr Prof. Tobias Rokahr auf der neuen Professur für Gehörbildung (FR 
Komposition/Tonsatz) seinen Dienst angetreten.

Am 19. März 2009 erhielt er aus den Händen von Prof. Hanns-Martin 
Schreiber, Prorektor für Lehre und Studium, sowie im Beisein von Prof. Mar-
tin Kürschner, Dekan der Fakultät II, seine Berufung zum Professor.

Tobias Rokahr, geboren 1972. Nach dem Abitur in seiner Heimatstadt Wolfen-
büttel studierte er Schulmusik, Germanistik, Musiktheorie und Gehörbildung 
sowie Dirigieren an der Hochschule für Musik und Theater Hannover bei Prof. 
Martin Brauß sowie an der Hochschule für Musik Detmold bei Prof. Karl-
Heinz Bloemeke. Er war Stipendiat der Studienstiftung des deutschen Volkes, 
besuchte Meisterkurse für Dirigenten, u. a. bei Sir Colin Davis, und unterrich-
tete von 1999 bis 2004 an der Musikhochschule Hannover als Lehrbeauftrag-
ter für Tonsatz und Gehörbildung. Im Jahr 2003 erhielt er einen Ruf an die 
Hochschule für Musik Mainz, die ihm 2004 den „Preis für exzellente Lehre“ 
verlieh. Seit 2009 ist Tobias Rokahr Professor für Tonsatz und Gehörbildung 
an der Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ in  
Leipzig.

Er veröffentlichte verschiedene Aufsätze zu musikwissenschaftlichen und 
musikpädagogischen Themen.

Daneben arbeitet er seit über zehn Jahren als Dirigent des Jungen sinfonie-
orcHesters Hannover, mit welchem er große symphonische Werke des 19. 
und 20. Jahrhunderts zur Aufführung bringt (Mahler, Wagner, Bruckner, 
Strauss, Sibelius). Im alljährlichen großen Open Air Konzert der Chopin Ge-
sellschaft Hannover konzertiert er mit Preisträgern der großen internationa-
len Klavierwettbewerbe, so z. B. Frank Braley, Eugene Mursky oder Gwyneth 
Chen. Der Erfolg dieser Arbeit ist dokumentiert in mehreren Radioportraits 
des NDR. 

Neben seiner Unterrichts- und Dirigententätigkeit arbeitet Tobias Rokahr 
als Komponist; 1996 gewann er den 1. Preis beim Kompositionswettbewerb 
des Landesmusikrates 
Niedersachsen. Auffüh-
rungen von Orchester-
werken, u. a. beim in-
ternationalen braun-
scHWeig classix festi-
val. Seine komposito-
rischen Tätigkeiten do-
kumentieren sich in  
Radiosendungen (NDR 
und MDR) sowie einer 
CD-Produktion des La-
bels tHorofon.

Tobias Rokahr ist ver-
heiratet und hat einen 
Sohn. 

der Kunst der Reduktion auf das unbe-
dingt Notwendige, das Einfache und 
Wesentliche und zwar sowohl im Un-
terricht als auch beim eigenen Spiel. 
Große Gesten, weitschweifige Erklä-
rungen sind nicht seine Sache, wohl 
aber die Demut vor dem Werk bedeu-
tender Komponisten, die unermüdliche 
Suche, noch tiefer in  deren Ideenwelt 
und Aussageabsichten vorzudringen. 
Hier liegt seine Leidenschaft, die dann, 
verwandelt, in klarer und fesselnder 
Interpretation zu Tage tritt. Als Solist 
und Kammermusiker an der Balance 
der Kräfte in kultiviert gesanglichem 
Klavierton arbeitend, setzte er da- 
von ausgehend musikalisch-ästhetische  
Maßstäbe auch in der pädagogischen 
Arbeit. Seine undogmatisch ruhige 
Unterrichtsführung ermöglichte Stu-
dierenden die Freiheit zu eigenen 
(auch mal weniger ausgereiften) musi-
kalischen Entscheidungen.

Mit seiner uneitlen, souveränen 
Ausstrahlung war und ist er Vorbild 
für seine ehemaligen Studenten und 
Kollegen, und so ist eines über die 
Jahre geblieben: tiefe Verehrung. 

Prof. Frank Peter und Björn-Helmer Schmidt 
LA FR Schulmusik

Prof. Hanns-
Martin 
Schreiber, Prof. 
Tobias Rokahr, 
Prof. Martin 
Kürschner (v.l.)
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kerstin scholz

S eit dem ersten April dieses Jahres 
ist Frau Kerstin Scholz „Mitarbei-

terin der Pforte“, so steht es in ihrem 
Arbeitsvertrag, und damit die erste 
Ansprechpartnerin im Dittrichring. 
Sie selbst sieht sich eher als die Frau 
vom Empfang; nicht nur, weil Frau 
Scholz jahrelange Berufserfahrung 
aus der Hotelbranche mitbringt, 
sondern weil sie den Eingangstresen 
gern zu einer Stätte der Begrüßung 
und Kommunikation macht. So 
werden immer mehr MitarbeiterInnen 
und Studierende von der gelernten 
Hotelfachfrau morgens freundlich  
mit ihrem Namen begrüßt. Ebenso  

neu AN DER HMT

erstaunlich und erwähnenswert ist  
es, wie gut Frau Scholz auch die 
Eigenheiten vieler im Gedächtnis  
hat – von Vorlieben für bestimmte 
übräume bis zu Sprachkenntnissen 
der MitarbeiterInnen und Studieren-
den, die dann auch schon mal 
Italienisch begrüßt werden. Wer früh 
kommt, erhält außerdem noch eine 
Süßigkeit: ihre private Initiative zur 
Entschärfung der übraumaum-Situa-
tion. Früh, von 7.30 bis 10 Uhr, sind 
die übräume meistens frei!

Geboren 1963 in Belzig, dann u.a. 
27 Jahre in Berlin gelebt, zog es die 
alleinerziehende Mutter nach Leipzig, 
um ihrer Tochter hier eine gute Aus- 
bildung zu ermöglichen. So ist also 

für gute sächsische Bildung ein frischer 
preußischer Wind in unsere Hoch-
schule eingezogen. Wir wünschen 
Frau Scholz weiterhin viel Spaß bei 
ihrer Arbeit!

karsten philipp

V iele kennen ihn bereits: Im 
November 2008 nahm Karsten 

Philipp seine Arbeit als Mitarbeiter  
im Künstlerischen Betriebsbüro (Or- 
chesterwart) und im Referat Innerer 
Dienst (Bearbeitung der Ausgangs-
post, Postfahrten) an der HMT auf. 

Karsten Philipp wurde am 9. 
November 1963 in Berlin geboren. 
Nach seinem Schulabschluss machte 
er eine Elektromonteurlehre, arbei- 
tete aber danach mehrere Jahre als 
Jugendklubleiter.

Bis 2003 war er Veranstaltungs-
techniker und später Technischer 
Leiter im LOFFT Leipzig. Seit 2003 
arbeitete er als Techniker und Orche- 
sterverantwortlicher bei diversen 
Musikfestivals, so u. a. beim musika-
liscHen sommer in Ostfriesland und 
dem Usedomer Musikfestival.

Herrn Hendrik Bräunlich  
(Künstlerischer Mitarbeiter der FR 
Dirigieren/Korrepetition) wurde  
am 2. Februar 2009 das Recht zur 
Bezeichnung „außerplanmäßiger 
Professor“ verliehen.

Prof. Robert 
Ehrlich (links) 

und  
Prof. Hendrik 

Bräunlich
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M it dem Ende des Wintersemes-
ters 2008/09 verabschiedeten 

sich folgende hauptamtliche Kolleginnen 
und Kollegen in den Ruhestand:  

Frau Prof. Helgeheide Schmidt, 
Professorin für Klavier, Herr Prof. 
Hans-Christian Neumann, Professor 
für Sprechen, Fachrichtung Schau-
spiel, und Herr Dr. Michael Reuter, 
Künstlerischer Mitarbeiter in der 
Fachrichtung Schulmusik.

Frau Prof. Schmidt wird allerdings 
einige Studierende im Lehrauftrag 
weiterhin betreuen. 

M it Ende des Wintersemesters 
2008/09 ging Frau Roswitha 

Lieder in Rente. Sie begann ihren 
Dienst im März 1990 an der dama-
ligen Theaterhochschule Hans otto 
Leipzig als Reinigungskraft und war 
seit 1992 im Pfortendienst unserer 
Hochschule beschäftigt. 

Am 19. Februar 2009 wurde Frau 
Lieder im Rektorat verabschiedet.

Doch damit nicht genug: Studieren-
de und Lehrende ließen es sich nicht 
nehmen, „ihre“ Frau Lieder am 

5.2.2009 im Foyer des HMT-Ge- 
bäudes am Dittrichring mit einem 
Ständchen zu verabschieden. 

Katrin Ast und Theresa Arnstadt 
(Studentinnen Schulmusik) hatten  
es geschafft, einen fast 40-köpfigen 
Chor zusammenzustellen, der nach 
der Melodie Ich ging emol spazieren 
ein Abschiedslied mit neuem Text 
(Frau Lieder geht in Rente..., getextet 
von Theresa Arnstadt) für eine bis 

P E R S O N A L I A

abschied VON DER HMT

Prof. Hans- 
Christian Neu-
mann, Prof.  
Helgeheide 
Schmidt, Prof. 
Michael Reuter, 
Prof. Robert 
Ehrlich (v. l.) am 
1. April 2009 
bei der Verab-
schiedung im 
Rektorat.Fo
to
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Frau Lieder geht in Rente

dahin völlig ahnungslose und deshalb 
ehrlich überraschte und gerührte Frau 
Lieder sang. Dazu wurde die von allen 
verehrte Pförtnerin in einem mit  
Luftballons geschmückten Ehrenstuhl 
platziert. Nach dem Ständchen reihten 
sich die vielen Gratulanten geduldig in 
eine Schlange ein, um der zukünftigen 
Ruheständlerin zu danken und ihr 
alles Gute zu wünschen.                

bh

Abschiedsständ-
chen der Schul-
musiker am  
5. Februar 2009

Roswitha Lieder 
am 5. Februar 
2009 im Foyer 
Dittrichring
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E s scheint so, als hätte Prof. 
Wolf-Dietrich Rammler eine be-
sondere Vorliebe für Shake-

speare, haben unter seiner Regie die 
Studierenden der Fachrichtung Schau-
spiel vor drei Jahren doch den Som-
mernachtstraum gespielt. Prof. Silvia 
Zygouris hat damals die außergewöhn-
lichen Tanzeinlagen gearbeitet. So ist 
unsere Vorfreude groß auf die diesjäh-
rige Sommertheaterproduktion mit 
dem bewährten Regieteam Rammler/
Zygouris und den Studierenden des 
zweiten Studienjahres Schauspiel, die 
soeben erst mit vornehmlich Shake-
speare-Szenen ihr Vordiplom erspielt 
haben. Sie haben es alle bestanden 

und stehen nun in den Start-
löchern für den Endspurt 
ihres Grundstudiums hier in 
Leipzig, und man kann es 
getrost den Höhepunkt ih-

rer bisherigen Studienzeit nennen. 
Auf dem Programm steht für sie und 

für Sie Romeo und Julia. Es scheint fast 
verwunderlich, 
dass gerade dieses 
Stück noch nie ge-
spielt wurde in der 
langen Tradition 
unseres Sommer-
theaters. Die Er-
klärung ist einfach: 
Eigentlich gibt es 
zu wenig Rollen, 
wenn man jedem 
der Studierenden 
eine gleichberech-
tigte Chance geben 

will, sein Können zu zeigen. Wolf-
Dietrich Rammler macht diese Ge-
schichte nun doch spielbar, indem er 
fast alle Rollen doppelt besetzt.

Die nächste Besonderheit ist, dass 
Figuren im höheren Lebensalter kon-
sequent gestrichen bzw. einfach ver-
jüngt werden. Die Amme ist dann nicht 
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N u N  d o c h

Romeo & Julia S h a k e S p e a R e S

als diesjähriges 

Sommertheater der

Schauspielstudierenden
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innerhalb der Konzertreihe 200 Jahre Mendelssohn und Haydn findet 
das gemeinsame projekt der Fr dirigieren/Korrepetition mit der  

Fr Komposition/tonsatz statt: „studenten schreiben nach haydn“.

Joseph Haynds Fragmente zu Klavier- und Kammermusikwerken bilden die 
Grundlage für dieses fachrichtungsübergreifende Projekt, das von Frau Prof.  
Dr. Gesine Schröder, Herrn Prof. Ipke Starke und Herrn Christoph Goebel im 
Sommersemester betreut wird.

Die entstehenden Kammermusikwerke mit Klavier, Lieder und Klavierstücke 
(auch vierhändig und für zwei Klaviere) werden im gemeinsamen Konzert aller 
Fachrichtungen am 15. Dezember 2009 um 19.30 Uhr im Kammermusiksaal  
der HMT aufgeführt.

Die euro-scene Leipzig findet vom 3. bis 8. November 2009 zum  
19. Mal statt. Unter dem Motto „Sonnenfinsternis“ widmet sich  
das Festival zeitgenössischen europäischen Theaters den Momenten 

einer außergewöhnlichen Situation zwischen Gefahr und Angst, dem 
Geheimnis der Dunkelheit und der Hoffnung auf neues Licht. Vorgesehen 
sind 12 Gastspiele aus 10 Ländern in 25 Vorstellungen und 10 Spielstätten. 
Das Spektrum umfasst Tanz- und Sprechtheater sowie Zwischenbereiche 
performativer Kunst und musikalischer Bühnenformen. Zum 9. Mal findet 
auch der Wettbewerb „Das beste deutsche Tanzsolo“ nach einer Konzep- 
tion von Alain Platel, Gent, statt. Die Programmauswahl liegt in den Händen 
von Festivaldirektorin Ann-Elisabeth Wolff.

Mit dem Stück Polka Dot des bekannten Berliner Theaterkünstlers Jo Fabian 
gastiert das Festival erneut in der Hochschule für Musik und Theater „Felix 
Mendelssohn-Bartholdy“. Es geht um die Diskrepanz von Wirklichkeit und 
Wunschdenken eines Paares zwischen Secondlife und realem Leben, einge- 
rahmt durch das Spiel des luxemburgischen Musikers Pit Vinandy. 

infos: www.euro-scene.de / tel 0341 980 02 84

V O R S c H A U

mehr die Amme, sondern die zwei be-
sten Freundinnen von Julia. Wird es al-
so eine Stückzertrümmerung, bei der 
alles, was Shakespeare schrieb, gna-
denlos ironisiert wird? (Wir könnten 
dann zeigen, wie modern und unange-
passt wir sind!)

Nein, ganz im Gegenteil. Die Fehde, 
die zwischen den Familien herrscht, 
wird sehr ernst genommen mit ihren 
Auswirkungen für die jungen Lieben-
den. Nun gibt es nicht immer diese 
drastischen Auswirkungen in unseren 
Breitengraden wie wir es aus der LVZ-
Meldung aus Indien erfahren (siehe  
S. 50), aber der Grundkonflikt ist 
durchaus allgegenwärtig: Hass, Mob-
bing, Anfeindungen und auch körper-
liche Auseinandersetzungen, die im-
mer wieder neuen Hass produzieren 
und in eine Endlosschleife münden. 
Darum soll es gehen in diesem Som-
mertheater und natürlich auch um den 
unvergleichlichen Zauber erster und 
bedingungsloser Liebe.

Freuen Sie sich außerdem auf Fecht-
szenen in der Regie von Prof. Claus 
Großer, den unbändigen Spielwillen 
von 19 jungen Schauspielstudierenden 
und nicht zuletzt auf den Charme des 
Innenhofes des Grassimuseums, der 
wie auch im letzten Jahr Spielstätte 
des Geschehen sein soll. Es kann also 
durchaus ein gelungener Abend wer-
den. Bringen Sie gutes Wetter mit!

Gilda Abbey, FR Schauspiel

VorStellungen  

3. –12. Juli 2009 jeweils 20 uhr

KArten

Kartentelefon: 0341 214 49 26 

Kartenbestellung per mail:  

sommertheater@hmt-leipzig.de

InFo
www.sommertheaterleipzig.de

am montag, dem 14.9.2009, 19.30 uhr findet in der peterskirche Leipzig 
folgendes Konzert zu den mendelssohnfesttagen statt:
Felix mendelssohn bartholdy: geistliche chormusik (motetten und psalmen)
isabel Kalis, sopran
christina bock, alt
andreas marquardt, Orgel
gesangsstudierende der hmt Leipzig
alumni des thomanerchores Leipzig und des dresdner Kreuzchores
capella polyhymnia Lipsiensis
dirigent: Fabian enders

2 0 0  J A H R E  M E N D E L S S O H N  U N D  H Ay D N

M E N D E L S S O H N :  g E I S T L I c H E  c H O R M US I K

T H E AT E R -  U N D  TA N z f E S T I VA L  
E U RO - S c E N E  L E I P z I g  2 0 0 9
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8. Mai 2024. Bundeskanzlerin 
Franziska Drohsel (SPD) und Kultur-
staatsministerin Katja Kipping (Die 
Mitte [vormals Die Linke]) bekunden 
feierlich die Abschaffung des Bologna-
Prozesses, applaudiert von der mehr-
heitlich CDU/CSU-dominierten Kul-
tusministerkonferenz. Im Namen von 
Wilhelm von Humboldt entschuldigen 
sich die Politiker für den angerichteten 
Schaden und geloben, in Zukunft mehr 
auf die Fachleute hören zu wollen.

Ein Rückblick: Als am 15. Septem-
ber 2008 mit der Pleite der US-Invest-
mentbank Lehman Brothers die größte 
Wirtschaftskrise seit 1945 ausbrach, 
ahnte noch niemand, welche geradezu 
revolutionären Konsequenzen dieses 
Ereignis nach sich ziehen sollte. In die-
ser Zeit war die europäische Intelli-
genzia völlig absorbiert vom sogenann-
ten Bolognaprozess, der Ende der 
1990er Jahre in Gang gesetzt wurde, 
um die Akademikerschicht auf den  
neoliberalen Arbeitsmarkt vorzuberei-
ten, mithin auf ein Wirtschaftsmodell, 
das zehn Jahre später jäh in sich zu-
sammenbrach, was aber die Intelligen-
zia nicht registrieren konnte, weil sie 
gnadenlos in das bürokratische Klein-
klein von Bologna eingespannt war.

Die frühen 2010er Jahre bedeu-
teten einen Wandel von Wirtschaft 
und Gesellschaft, den niemand in der 

Geschichte hätte vorhersehen können. 
In kurzer Zeit wurde das Verhältnis 
von Arbeitszeit und Lohnstruktur ra-
dikal umgekrempelt. Alle redundante 
und überflüssige Arbeit wurde abge-
schafft, so dass die Arbeitslosigkeit auf 
über 40 % stieg. In höchster Not be-
schloss ein Bündnis aus Politik, Wirt-
schaft und Gewerkschaften eine Wo-
chenarbeitszeit von 22 Stunden, wo- 
rauf sich schlagartig die Lage ent- 
spannte.

In dieser schaffte der amerika-
nische Präsident Barack Obama, der 
für eine zweite Amtszeit mit einem Re-
kordergebnis von 76 % der Wähler be-
stätigt wurde, den Dollar als Welt- 
leitwährung ab. (Kurz davor erhielt  
er den Friedensnobelpreis, und man 
munkelte, man habe ihm ihn nur zuge-
sprochen unter der Voraussetzung, 
dass er kurz darauf den Dollar faktisch 
entwerten würde, sicherlich die effizi-
enteste friedenserhaltende Maßnahme 
in unserem noch jungen Jahrhun-
dert.)

Der Professorenschaft kam die 
22-Stundenwoche zupass. Einige W3-
Professoren sah man nur noch einmal 
im Semester. Auch die Studenten 
freuten sich darüber, dass im Bologna-
prozess der Workload auf 22 Stunden 
pro Woche herabgesetzt wurde. China 
hingegen erhöhte die Arbeitsbelastung 

der jungen Intelligenzia auf 80 Stun-
den pro Woche und erreichte inner-
halb weniger Jahre die Weltführung in 
Wissenschaft und Forschung, auch in 
den Künsten, ja, selbst in der Musik.

Anfang der 2020er Jahre reagier-
te Brüssel und initiierte die L’Aquila-
Studie für den akademischen Nach-
wuchs. Nachdem festgestellt wurde, 
dass europäische BAs nicht über Fünf-
Wort-Sätze und MAs nicht über Sie-
ben-Wort-Sätze hinauskommen, wur-
de vom europäischen Präsidenten 
Guglielmo Westerwellone die Not-
bremse gezogen und der Marathon-
Prozess in Gang gesetzt, der in er-
staunlich kurzer Zeit zur gänzlichen 
Abschaffung des Bolognaprozesses 
führte.

Heute erklärte die Alterspräsiden-
tin des deutschen Bundestags Claudia 
Roth, dass dieser Bewusstseinswandel 
Anlass sei, ihre Partei umzubenennen, 
die fortan Die Bunten heißen werde ...

Prof. Dr. Claus-Steffen Mahnkopf,   
Prof. FR Komposition/Tonsatz

E

BologNA  feierlich ABgESCHAFFT
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